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Tageschronik
Weitere Demokratiſierung in Deutſchland.
Die Südſlawen und Tſchechen ſagen ſich von Oeſterreich los.
Der preußiſche Kriegsminiſter über die Greneltügen der
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Amneſtie in Belgien.
Wechſel im italieniſchen Oberkommando 7
Die Japaner beſetzen Jrkutsk.

Erfolgreiche Gegenangriffe auf den
Aisnehöhen.

Großes Hauptquartier, 22. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Lys und Schelde Jnfanteriegefechte. Mehrfach

ſuchte der Feind mit kleineren und ſtärkeren Abteilungen die Flüſſe
zu überſchreiten. Nordöſtlich von Kortryk drang er mit Panzer-
wagen, füdöſtlich von Kortryk mit ſtärkeren Kräften gegen unſere
Linien vor. Er wurde überall verluſtreich abgewieſen. Vize
wachtm. Müller der 9. Vatt. Feldartl.-Regts. 221 vernichtete
hierbei ſechs Panzerwagen. Engländer beſetzten die von uns
geſchonten Kirchtürme von St. Am and mit Maſchinengewehren.
Beiderſeits von Solesmes und Le Catean hat der Feind
ſeine Angriffe nicht erneuert. Jn nächtlichen Teilkämpfen be
en die Gehöſte von Amerval in ſeiner Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Franzöſiſche Angriffe, die am Morgen nördlich der Sexrre,

am Nachmittag auf breiter Front zwiſchen Oiſe und Serre
gen unſere Linien vorbrachen, wurden abgewieſen. Nordweſt

ch von Mesbrecourt führten ſchleſiſche Truppen einen er-
folgreichen Angriff durch. Auf den Aisne- Höhen öſtlich von
Vouziers dauern heftige Kämpfe an. Württembergiſche
Regimenter haben im Verein mit preuß. und bayr. Bataillonen
dem Feind im erfolgreichen Gegenangriff die Höhen öſtlich von
Vandy zwiſchen Vallay und Cheſtres und nördlich von Fa-
laiſe wieder entriſſen und gegen ſtarke Gegenangriffe des Geg-
ners behauptet. Oeſtlich von Oli z y ſcheiterte ein Teilangriff
des Feindes

ar
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Heeresgruppe Gallwitz.
Nach heftiger Artilleriewirkung griff der Amerikaner nörd

lich von Sommerance in breiter Front beiderſeits von
Vantheville an. Jm Feuer und im Gegenſtoß ſind die
Angriffe des Gegners geſcheitert. Vornehmlich im Feuer unſerer
Maſchinengewehre und Jnfanteriegeſchütze erlitt der Amerikaner
wiederum hohe Verluſte.

Aus einem Geſchwader von etwa acht feindlichen Flug
zeugen, das Ortſchaften im Lahntal angriff, wurden vier Flug-
zeuge abgeſchoſſen. Lt. Veltjens errang ſeinen 35. Luftſieg.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich von Kruſevac und am Bukovic ſcheiterten

feindliche Angriffe. Erfolgreiche eigene Unternehmungen bei
Trubarevo an der ſüdlichen Morawa.

Erſter Generalquartiermeſſter: Ludendorff.

Staatsfekretär Fiſchbeck über die Kriegsanleihe:

Deutſchland wird niemals eine Re-
gierung haben, die nicht einmütig hinter
der Kriegsanleihe ſteht.
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1918.Mittwoch, den 23. Oktober

Weitere Verfaſſungsändernngen.

Von unſerem Verliner Vertreter wird uns geſchrieben:

Jn der heutigen Sitzung des Reichstages wird, wie
wir hören, der Reichskanzler über die Verfaſſungsänderun
gen ſprechen, welche der Durchführung des parlamentariſchen
Syſtems im einzelnen dienen ſollen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach

wird ein kollegiales Reichsminiſterium geſchaffen
werden, in welchem der Kanzler, ähnlich wie der Miniſterpräſi
dent im preußiſchen Kabinett „primus inter pares“ iſt. In dieſes
Gebiet fällt auch die Einbeziehung aller militäriſchen Angelegen-
heiten in den Nahmen der Vefugniſſe der Reichsleitung und da
mit die Feſtlegung ihrer Verantwortlichkeit auch in militäriſchen
Dingen gegenüber dem Reichstag. Auf dieſe Weiſe würde die
unbeſchränkte Kommandogewalt des Kaiſers fort
fallen, der preußiſche Kriegsminiſter würde als Staatsſekretär
in das Reichsminiſterium eintreten und die koiferlichen Erlaſſe zu
gegenzeichnen haben. Ferner ſoll auch die Einleitung eines
Verteidigungskrieges von der Zuſtimmung des
Reichstages abhängig gemacht und ein Staatsgerichtshof
eingeſetzt werden. Es ſoll auch eine allgemeine Ausſprache über
das geſamte Gebiet der inneren und äußeren Politlk ſtattfinden,
bei welcher alle Parteiführer das Wort ergreifen ſollen.

Begierig darf man ſein, ob auch die Kriegsminißerien der
Bundesſtaaten in Fortfall gebracht werden.

Kaiſer und Regierung.
Verkin, 21. Oktober. Der Kaiſer empfing am Montag

Abend die neuernannten parlamentariſchen Staatsſekre-
t äre Scheidemann, Gröber, Erzberger, Haußmann, Trimborn
und Vaner und die Unterſtagatsſekretäre David, Giesberts. Robert
Schmidt und Dr. Auguſt Müller. Er begrüßte ſie mit einer
programmatiſchen Anſprache über die neuen Ziele
unſerer inneren Politik. Die Rede machte auf die Abgeordneten
einen tiefen Eindruck.

Her preußiſche Kriegsminiſter über unſere Kriegsbereitſchaft

und die feindliczen Greuellgen.

Berlin, 21. Oktober. Der preußiſche Krieg smini-
ter empfing am Montag den Direktor Stolberg der „Rordd.
Allg. Ztg.“. Jm Verlaufe der Unterredung äußßerte der
Kriegsminiſter u. a.

Trotz des Anſturms der Gegner konnten alle Anforde-
rungen der Front an Mimition, Geſchützen und Kriegsmate-
rial ohne Unterbrechung voll erfüllt werden. Unſere
Materialreſerven, unfere Munitionserzeugung und die
Fertigung von Gewehren, Geſchützen und Kriegsgerät ſind für
die Deckung der Ausfälle der letzten Wochen mehr als aus
reichen d. Deutſchland wird nie aus Mangel an Kriegsgerät
Frieden zu ſchließen brauchen. Die augenblickliche Ueber
legenheit des Gegners liegt beſonders im Gebrauch der
Tanks. Es wird bereits ſeit längerer Zeit tatkräftig daran ge
arbeitet, dieſe als wichtig erkannte Waffe in genügender Anzahl
herzuſtellen.

Ueber die in der Note Wilſons gegen das deutſche Mili-
tär erhobenen Anſchuldigungen äußerte ſich der Kriegsminiſter
u. a.: Man muß den Eindruck gewinnen, daß jenen Ver-
hetzungen der Plan zugrunde liegt, die Friedens aktion
zu zerſtören und die Kampfluſt der feindlichen Völker anzu
fachen. Wir haben wiederholt Befehl gegeben, daß die Zer-
ſtörungen auf das äußerſte Maß der militäriſchen Notwendig-
keiten beſchränkt bleiben. Aber die Ententepreſſe hat eine
Atmoſphäre der Lüge und der Verleumdung geſchaffen,
in der alle Dinge verzerrt und entſtellt erſcheinen. Wir haben
auch keine Einwohner verſchleppt, ſie laufen von ſelbſt davon,
vertrieben durch die Artilleriegeſchoſſe und Fliegerbomben ihrer
Landsleute und deren Verbündeten. Wir verſuchen das Men-
ſchenmögliche, das Schickſal dieſer Unglücklichen zu erleichtern.
Daß bei einer ſo langen Dauer des Krieges und bei derartigen
Maſſenheeren Ausſchreitungen und Rohheiten Einzel-
ner vorkommen, liegt auf der Hand. Wo ſie zur Kenntnis der
Vorgeſetzten Tommen, werden ſie rückſichtslos geahndet. Wir
können alſo ruhig das Urteil der Welt abwarten, ſchloß der
Miniſter, müſſen aber die Bedingung genauer und unparteiiſcher
Unterſuchung ſtellen und Gerechtigkeit fordern für den
deutſchen Kämpfer, der über vier Jahre an der Front tapfer und
aufopferud feine Pflicht erfüllt, gewiß nicht ſchlechter als ſein

Goqurer.
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Parlamentarismus.
Wollen wir Deutſche alle uns der Diktatur des

Proletariats beugen Denn wir haben jetzt in un
ferer Reichstagsmehrheit eine Diktatur des roten Proletariats,
unterſtützt durch ſeine proletariſchen Mieläufer vom Zentrum.
Welches ſind die Ausſichten einer ſolchen Diktatur des Prole-
tariats in Deutſchland Vieles kommt der Möglichkeit ſolcher
proletariſchen Herrſchaft zu Hilſe: nämlich, daß es bei uns eine
Arbeiterſchaft gibt, die ſo gebildet, unterrichtet, ordnungsliebend
und wohlorganiſiert iſt, wie nirgends fonſt in der Welt. Sie iſt
eigentlich gar kein Proletariat. Andererſeits aber gibt es auch
ſtarke Kräfte bei uns, die ſolcher Herrſchaft entgegen ſtehen.
Denn Gott ſei Dank gibt es bei uns auch mehr noch als irgendwo
ſonſt ein breites, kräftiges Bürgertum, das ſich jefbſt
vertraut, das von unten her durch friſchen, geſunden Nachwuchs
immer erfetzt wird, und das keineswegs im Materialismus des
Erwerbslebens verlernt hat, auf ideale Foderungen zu hören.
Wir haben 5 Millionen aufrechte, freie Bauern,
und wir haben eine ähnliche Anzahl ſelbſtbewußter, auf
rechter Män mer in den Städten die niemals ſich
durch die Furcht vor einer Dittatur des Prole-
tariats werden regieren laſſen.

Wir brauchen nur die parlamentariſchen Waffen in die
Hand zu nehmen. Und wenn einmal in Deutſchland von nun an
mit dem Parla mentarismus Ernſt gemacht werden ſoll, fo wollen
auch t bürgerliche Stände damit Ernſt machen. Aber Eile
tut m

Was gehört zur Parkamentariſterung? ſo Fogt die „Diſche.
Volkswirtſch. Corr.“: Daß wir Deutſche uns in zwei große
Parteien ſcheiden, eine der proletariſchen Schichten und eine der
freien und ſelbſtändigen bürgerlichen Schichten in Stadt und
Land. Die Linkehatihre große Parteimaſchine.
Die Rechte hat ſie nicht und muß ſie ſchnellſtens aufbauen.
Was gehört dazu Zunächſt einmal ein Programm und ein
Führer. Denn wenn das Bürgertum nicht imſtande iſt,
ſeinen Füßz rer zu küren, ſo kann es auch nicht erwarten
jemals wieder an die Macht zu kommen. Es iſt zwal
wunderlich, aber es iſt nun einmal ſo. Jn dem Augenblick. wo
die Völker die angeſtammte Monarchie abſchaffen oder wenigſtens
ausſchalten, in demſelben Augenblick ſind ſie gezwungen, was
ihr Parteileben anbetrifft, von der Vietherrſchaft zur Monarchie
oder Tyrannis einzelner Partekihäuptlinge
überzugehen. Wir brauchen nur auf unſere demokratiſchen Geg-
ner zu ſehen. Die Tyrannis der dortigen Pateiführe iſt viel
gewalttätiger als irgend eine Autokratie, deren wir monar-
chiſchen Völker uns erinnern können. So ſetzt ſich das alte
Homerwort durch: Einer ſoll Herr fein. Mſo, wenn
wir auf der parlamentariſchen Bichne etwas bedeuten wollen, ſo
müſſen wir unſere Macht organiſieren. Das muß geſchehen vor
der nächſten Wahl. Denn ſchon die nächſte Wahl würde
ſonſt die Geſchicke Deutſchlands auf mehrere Jahre dem vwrole
tariſchen Geiſte ausliefern. Es kann das auch ſofort in An
griff genommen werden. Die vorhandenen Ocganiſationen des
Bürgertums, wie ſie in dieſem Kriege ſchon mehrfach in den Ber
einigten Verbänden zuſammengetreten ſind, müſſen das Pro
gramm ausarbeiten und müſſen in immer engerer Wahl den
Führer oder zunächſt einmal die wenigen Führer auswählen,
welche der Partei vorgeſchlagen werden ſollen. Es noch ein
mal geſagt: Auf der neuen politiſchen Bühne müſſen Perſön-
lichkeiten auftreten. Denn die Phantaſie des Volkes hängt
nicht an Gedanken, ſondern an lebendigen Menſchen.

Was gibt es denn noch für politiſche Mächte in Deutſchland
neben der Diktatur des Proletariats Da iſt erſtens
noch das unbeſiegte Heer. Sotange es ſich noch nicht in
den Friedenszuſtand auflöſt, ſolange noch der adlige und gut-
bürgerliche Geiſt in ihm führend iſt, folange es ſich noch nicht
ſoziafiſtiſche Generale hat ſetzen laſffen iſt es ein ſtarbes Boll
werk des alten Regiments.

Das zweite Bollwerk iſt das organiſierte Agrariertum.
Unſere 5 Millionen Bauern denken nicht daran, ſich einem groß
ſtädtiſchen ſozialiſtiſchen Regiment zu beugen. Sie ſind ihm tod
fremd, ſie wollen von einer ſozialiſtiſchen Revolution nichts
wiſſen, wenn auch jetzt die Maſſe der Kleinen vielleicht geneigt
wäre, rot zu wählben, um ihrem berechtigten Zorn über die
bärokratiſchen Quälereten Ausdruck zu geben. Wir
brauchen mur nach der Schweiz hinüberzuſehen., was für erne ge
waltige Macht ein geſundes Bauerntum iſt. Auch
die Waffen, die es in der Hand hat, können wir dort am beſten
erkennen. Jn dieſem Frühjahr wollte in der Schweiz der Gene
ralſtreik losgehen. Die induſtriellen Arbeiter mitſamt den Eiſen
bahnern einſchließlich des kleinen Beamtentums hatten ſich hierzu
zuſammengeſchloſſen. Der Poſt- und Eiſenbahnbeamte iſt in
ſolchen Zeiten wie den jetzigen in großer Verſfuchung, rot zu
werden, wenn das Regiment ſelbſt anfängt, rot zu werden nach
dem alten Grundſatz: wes Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge. Die
Gefahr der Unordnung und des Terrors, welche ſich aus dem
Verſagen der großen Verkehrsmittel ergibt, iſt zür die Geſamt
bevölkeung ganz beſondes gefährlich. Aber ſiehe da, ein Wort
der ſchweizeriſche Bauer ſfchaftvertriebhengenz en
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R e e e r i u t 3 3 v h eSpur. Die Ban -erllkirre,
Die e ein hat dem Volke die Odnung erhalt
Dieſer feſte u em e die nung erhalten.Das Brot iſt die odſt der Bauernſchaft, und die
Bauernſchaft ift der Kriſtallifationskern für alle Kräfte der
Ordnung

Die deutſche Antwort an Wilſon.
Enblich liegt der Text der deutſchen Ankwortnote an Wilſon

vor, und nicht ohne ein gewiſſes Erſtaunen fragt man ſich, wes
wegen die Stiliſierung dieſes Schriftſtückes ſo unverhältnismäßig
lange Zeit in Anſpruch genommen hat. Die Note läßt die Mög-
lichkeiten weiterer Verhandlungen offen. Die Aufſtell be
timmter und klarer Geſichtspunkte vermißt man leäder durchaus,
Hund es iſt kaum anzunehmen, daß das Friedenswerk durch dieſe
Erklärung der deutſchen Regierung eine ſchnelle und ausſchhag-
gebende Förderung erfahren wird.

ingange der Note wird die Frage des Waffenſtillſtan
des erörtert. Die Note ſtimmt den Ausſühungen Wilſons zu,
indem ſie anerkannt, daß das Verfahren bei der deutſcherſeits vor

nen Räumung und die Bedingungen des Waffenftill
es der Beurteilung militäriſcher Ratgeber zu überlaſſen und

ß dabei das gegenwärtige Kräſteverhältnis an den Fronten zu
Grunde zu legen und durch entſprechende Abmachungen zu ver
bürgen ſei. Die deutſche Negierung, ſo fhrt die Note ſort, gibt
dem Präſidenten Gelegenheit, zur Regelung der Einzetheiten
eine Gelegenheit zu ſchaffen, und ſie vertraut darauf daß
der Präſident keine Forderung gutheißen wird,
die mit der Ehre des deutſchen Volkes und mit der
Anbahnung eines r ens der Gerechtigkeit

unvereinbar ſein würde
Darüber, daß die Bedingungen des Waffenſtiliſan-

des Sache der militäriſchen Ratgeber ſind, beſteht zwiſchen dem
Präſidenten und der deutſchen Regierung Uebereinſtimmung
Nur eine Frage erhebt ſich: Wer ſind dieſe militäri-
ſchen Ratgeber Wilſon hat darauf klipp und klar geant
wortet. Es ſind die militäriſchen Ratgeber der Entente
Die deutſche Antwort käßt die Frage offen und fpricht einfach von
den militäriſchen Ratgebern. Wiſſon denkt alſo offenbar an

eine Diktierung des Waffenſtillſtandes durch die
militäriſchen Stellen der Entente während die deutſche Re-
ihn nung ein Ver handeln zwiſchen den feindlichen Heeres
eitungen auf dem Fuße der Gleichberechtigung im Auge hat
Daß es den Heeresfeitungen der Entente zunächſt einmal obliegt,
die Bedingungen für den Waffenſtillſtand vorzuſchlagen,
iſt klar: Aus eben dieſen Bedingungen wird hervorgehen, ob die
Gntente, wie das nach der zweiten Note Wikſons den Anſchein
Hatte, den Waffenſtillſtand ungefähr nach dem in Bulgarien
erfolgten Rezepte zu diktieren oder über ihn zu verhandein ge
denkt. Es iſt müßig, hier irgend welche Prophezeiungen aufzu
a obwohl man mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen muß, daß

ie Entente in ihren Forderungen maßlos ſein
wird. Bei dem in Ausſicht genommenen Räumungsverfahren,
welches ſelbſtverſtändlich nur ſchritt und abſchnittsweiſe erfofgen
könnte, und bei einer Zurückziehung unſerer Truppen hinter die
Landesgrenze wäre das von Wilſon geforderte militäriſche
Uebergewicht der Entente mehr als geſfichert,
e ſogar in außevordentlichem Maße verfſtärkt. Unſere

age wäre ſelbſtverſtändlich ſichtlich verſchlechtert, falls
ein Teil eds rheiniſchen und r Jndu-riegebietes federzeit in den Berei feindlicher

rtillerie- Angriffe rücken könnte, ganz zu ſchweigen von
den unvermeidlichen Fliegerangriffen. Für uns wäre
bei einer Aufſtellung unſerer Truppen an der Landesgrenze der
Nachſchub und Zufluß an Munition und Material gefährdet wäh-
vend der feindliche ub und die feindſiche Kriegsinduſtrie
vollkommen geſichert ſein würden. Mit einer derartigen Ver
beſſerung ihrer und Verſchlechterung unſerer Lage
müßte die Entente ſich verſtändigerweiſe zufrieden geben, wenn
es ihr wirklich um einen Frieden der Verſtändigung zu tun wäre.

Den ſcheint man aber in Berlin ſchimpflicher Weiſe be
zu ſein

m zweiten Teil der Note nimmt die deutſche Regierung zu
der Anſchuldigung des Präſidenten Stellung, daß die deutſchen
Truppen bei Räumung der beſetzten Gebiete ungeſetzliche nd
unmenſchliche Handlungen begangen hätten. Die Regierung
weiſt dieſe Beſchuldigung, die ſich der Präſident ohne eigene
Nachprüfung und bedauerlicher Weiſe zu eigen gemacht zu haben

int, zurück und demerkt, daß Zerſtörungen Deckung eines
es immer notwendig und inſoweit völkerrechtlich geſtattet

er u wünſchen wäre nur geweſen, daß in der Antwort der
egierung etwas von der tiefen Empörung des ganzen

deutſchen Volkes über dieſe Anſchuldigungen, für die nicht ein-
mal der Schatten' eines Beweiſes erbracht
worden iſt, zum Ausdruck mmen wäre. Ein diplomatiſches
Aktenſtück ſoll ewiß im allgemeinen eine leidenſchaſtsloſe undHare Sprach hre Aber es gibt doch noch Ausnahmen, und

hier liegt eine ſolche vor.
Das bei weitem praktiſch wichttgſte Zugeſtändnis i der

deutſchen Note iſt zweifellos die Einſchränkung des
U-Bootkrieges. Es ſind bereits Befehle an die
UBoot-Kommandanten ergangen, daß ſie keine Pafſa-

ierdampfer mehr angreifen ſollen. Es ſoll alſo der
r wieder wie vor dem 1. Februar 1917 nach den

Regeln des Kreuzerkrieges geführt werden. Es läßt
nicht verkennen, daß wir auf dieſe Weiſe den UBoot-

rieg praktiſch ſo gut wie aufgegeben haben.
Denn die Kunſt, Dampfer in Paſſagierſchiſfe umzuwandein war
von jeher bei unſeren Feinden auf das Höchſte ausgebildet, und
es wird in Zukunft keinerlei Möglichkeite n mehr geben,
dieſer Kunſt wirkſam entgegenzutreten. So wird der einzelne
A-Boot- Kommandant in Zukunſt ſich in völlig hilfloſer
Vage befinden und praktiſch völlig gelähmt ſein.

Endlich äußert ſich die deutſche Regierung noch auf die
S des Präſidenten nach Beſeitigung jeder unkentrelier-
aven friedensſtörenden Macht und beruft ſich cuf das neue Ge

ſjetz, daß zur Entſcheidung über Krieg und Frieden die Zuſtim-
mung der Volksvertretung erforderlich iſt. Die Frage des Präſi-
denten, mit wem er es zu tun habe, iſt dahin beantwortet, daß
das Friedensangebot ausgehe von einer Regierung, die ſrei von
P willkürlichen und unverantwortlichen Einfluſſe und ge

n ſei von der Zuſtimmung der überwältigenden Mehrheit
des deutſchen Volkes. Man kann darüber natürlich verſchiedener
Meinung mit der Regierung ſein. Die von anderen Seiten ge
wünſchte Verſicherung, daß Deutſchland dieſe „Reformen“ ganz
vus eigenem Antriebe vorgenommen habe, würde
das Hohngelächter und Triumphgeheul, welches die deutſche Ant
wort drüben ſicherlich wieder auslöfen wird, nur verſtärkt haben.

Das Echo in der Preſſe.

n der deutſchen Preſſe macht ſich begreiſlicherwesſe vielfach
der Unmut über die allzu weitgehende Nachgiesigket der deut
ſchen Regierung in ſcharfen Worten Luft. Beſonders die natio
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Weiße zu rechtfertigende Unterwürfigkeit darftelbe.

Die
de s U Boottrieges bei der forkdauernden e

erblochge ein bedauerliches, ſchwerwiegendes und unnötiges
Zugeſtändnis und P übrigen der Meinung, daß die Note das
offenkundige Beſtreben der Regierung zeigt, wenn irgend mög
kich ſchnellſtens, auch unter Opfern, zum Frieden zu gelangen.Einen Abſchluß re Verhendintehes zu einem Waffenſtillſtand er

das Blatt von der jetzt kommenden Note Wilſons noch
wicht.

Gänzlich unzufrieden iſt Graf Reventlow in der „Deut-
ſchen Tagesztg.“, der ſich eine eingehende Beſprechung der Ant
wort noch vorbehält. Er bezeichnet das Zugeſtändnis der Ein
ſchränkung des U. Bootkrieges, das unſere Feinde
um eine sbaſt erleichtern werde, für verhängnisvoll, da
durch die vorbehaltloſe Faſſung des Zugeſtändniſſes der ganze
U-Pootkrieg aus den Angeln gehoben wird, und charakteriſiert
den Ton der Note als weich und unbeſtimmt. Man habe den
Eindruck, als ob die Regierung nur das Beſtreben hätte, die
Widerſtände zu überwinden.

Noch ſchärfer ſpringt die „Deutſche Zeitung“ mit der Note
um. Sie ſchreibt: Es iſt ſelbſtverſtändlich bei der Geiſtesverfaſ
ung unſerer jetzigen Staatsmänner, daß diefe Herrn Wilſon zu
beweiſen ſuchen, wir ſeien ja nun auf dem beſten Wege, alle
innerpolitiſchen Wünſche des Herrn Wilſon zu erfüllen.
Die mehr als unwürdige Haſt, mit der die heutige Regie
rung den Umſturz in Deutſchland betreibt, muß ihr im Auslande
den letzten Reſt von Achtung nehmen, die man einem ehren-
werten Gegner noch immer zollt. Vor allem aber, welche Kind
lichkeit ſpricht aus dieſer ganzen Note. Man will den Faden
nicht abreißen, man hofft, Herrn Wilſon durch Verbeugun-
gen und Entgegenkommen milde zu ſtimmen und macht
dadurch im Auslande den Eindruck eines zuſammenbre-
chenden Volkes. Wir brauchen gar nicht zu betonen, daß
dieſer Eindruck grundfalſch iſt, daß im Volke trotz der gewaltſam
betriebenen Vernichtung des Siegeswillens ein Wälle lebendiger
iſt denn je: Den Schmachfrieden Wilſons nicht anzu
nehmen. ſondern ſich zu wehren bis zum letzten Mann!

Jm „Berl. LokAnz.“ heißt es: Die Note iſt nicht, wie wir
letzthin vorgeſchlagen haben, zur Aufklärung der Amerikaner
ſiber die maßloſen Verleumdungen benutzt worden, mit
denen unſere Kriegführung und der Charakter des deutſchen Sol-
daten und des deutſchen Voffes von elenden Halunken beſudelt
woren iſt. Es fehlt der Verwahrung jeder ſtarke unſere un
geheure Entrüſtung üher ieſe Verleumdung zum Ausdruck
bringende Ton. Nicht ſcharf genug wird auch detont, daß die
Verfaſfungsänderungen, die wir vorgenommen haben, freien
Entſchlüſſen entſprungen ſind.

Die Voſſ. 3tg.“ überſchreibt ihren Leitartikel Deutſches
Entgegenkommen und iſt der Anſicht, daß die deuche
Regierung guf militäriſchem Gebiete beſonders durch das ganz
im Sinne Wilſons liegende Zugeſtändnis in der Führung des
U-Bvotkrieges alle geforderten Vorgusſetzungen für eine ehr
fiche Friedensanbahnung geſchaffen hat und daß ſie ferner über
das Maß deſſen, was von einem unabhängigen Volk überhaupt
gefordert werden dürfte, Rechenſchaft darüber gegeben hat daß
auch die inver politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands den
Anſchauungen Wilſons vollkommen entſprechen. Dos freiſinnige
Blatt heht auch hervor, daß es keinen Grund dafür entdecken
könne, daß die Abſendung der Note ſo lange auffich war-
ten ließ und nicht innerbalh 24 Stunden fertiggeſtellt war.

Die „Poſt“ ſchreibt: Wir müſſen unter allen Umſtänden dar
auf beſtehen, daß Foch am Nachrücken ins geräumte Gebiet ge
hindert werde. Wir können überhaupt nur räumen, wenn wir
ſicher ſind, dadurch zum Frieden zu gelangen. Unſere Forderung
müßte lauten: Erſt Waffenfſtillſtand. dann räumen; ohne
Friedensver handlungen keine Räumung.
Ein fortſchrittlicher Führer über die deutſche Ant

wort.
Verlin, 21. Oktober. Der führende fortſchrittliche Abgeordnete

Weinhaus erklärte zur Antwort an Wilſon u. g.
Jn allem bekräftigt die deutſche Note aufs neue den feſten

Willen der denſſchen Reichsleitung und der hinter ihr ſtehenden über-
wältigenden Mehrheit der deutſchen Volksvertretung, alle Hemm-
niſſe auf dem ſchwierigen Wege zum Frieden entſchloſſen
hinwegzuräumen. (11 Dem amerikaniſchen Friedensver-
mittler muß die annehmbare Verwirklichung ſeines ſo oft geprieſenen
Jdeals, die Herſtellung des Rechtsfriedens von Dauer, möglich ſein,
wenn anders er wirklich den ehrlichen Willen dazu hat und mächtig
genug iſt, um gegen die rachſüchtigen Jnſtinkte ſeiner Bundesgeuoſſen
ihn durchzuſetzen.

Wilſons Antwort an Oeſterreich.
Die ablehnende Antwort, die Präſident Wilſon der öſterreichiſch-

ungariſchen Regierung auf ihre Friedensnote gegeben hat, wird wohl
auch bei dem unentwegteſten Wilſon-Schwärmern jetzt endlich gelinde
Zweifel über die Lauterkeit der Beſtrebungen des
großen „Friedensrichters* ausgelöſt haben. Jmmer mehr enthüllt
ſich in ihm der brutale Machtpolitiker, der es verſteht, ſeine imperia-
liſtiſchen Pläne mit ſchönen Phraſen von Menſchheitsbefreiung zu
verbrämen. Das Prinzip, das er vorausſichtlich auch Deutſchland
gegenüber anwenden wird, nämlich jedem neuen Entgegenkommen
neue Forderungen entgegen zu ſtellen, bringt er auch Oeſterreich
gegenüber in Anwendung. Die ehemalige Doppelmonarchie ſoll
völlig zerfallen, damit die Jſolierung von Deutſchland vollkommen und
es durch eine unüberſteigbare Schranke vom Balkan abgeſchloſſen
werde. Oeſterreich iſt durch die erneute Ablehnung Wilſons in eine
wenig beneidenswerte Lage gekommen. Schon hatte bekanntlich
Burian geglaubt, in feiner letzten törichten Rede den Frieden mit
ziemlicher Sicherheit in Ausſicht ſtellen zu können, ja man hielt ſich ſo
gar in Oeſterreich für berechtigt, mit dem Tulpenſtengel auf einen
etwaigen Sonderfrieden hindeuten zu können, falls die Note Deutſch
lands an Wilſon nicht zufriedenſtellend ausfallen ſollte. Nun iſt
dieſe Hoffnung dahin und ein erneuter Apell an die Waffen dürfte
unausbleiblich ſein. Man hatte es ſo ſchön eingefädelt und das weit
gehende Entgegenkommen des kaiſerlichen Manifeſtes an die Natio-
nalitäten ſchien den optimiſtiſch veranlagten Wienern durchaus ge-
eignet. Herrn Wilſon zufrieden zu ſtellen. Aber mit der Miene eines
harten Wucherers weiſt der ſchlaue Yankee auch dieſen Wechſel auf
die dauernde Schwächung Oeſterreichs hohnlächelnd zurück und ver-
langt die gänzliche Auflöſung der einſtigen Donau-Monarchie. Schritt
für Schritt ertrotzt ſich der Präſident ſeine und der Entente Wünſche.
Zunächſt forderte er in ſeinem Manifeſt vom 8. Januar eine weit
gehende Autonomie der öſterreichiſchen Völker, um dann ganz folge-
richtig im ſeiner egoiſtiſchen Logik die tſchecho-ſlowakiſchen Verräter
als kriegsführende Macht und den tſchechoſlowakiſchen und den ſüd
ſlawiſchen Rationalrat als unabhängige Regierungen anzuerkennen,
um ſo die Forderung nach völliger Loslöſung dieſer Nationen vom
öſterreichiſchen Staate genügend motivieren zu können. So mußte
es kommen, das war für jeden klar, der Wilſon nicht durch die Brille
ſeines Ueber-Pazifismus anſah und gegen die Fußangeln und Fall
ſtricke, die in e ſeiner Kundgebungen zu finden waren, nicht ab
ſichrlich blind ſein wollte. Nun ſehen die en in Oeſterreich wo
hin man ſteuert und daß der Steuermann Wilſon das Ruder feſt in
der Hand halten und ſeinen einmal eingeſchlagenen Kurs unentwegt
verfolgen wird. Untreue ſchlägt den eigenen Herrn. Dies Sprichwort

Tägl. Rundſch.“ erblickt in der Einſchränkung
Hun
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Das LansdowneKomitee gegen eine Erniedrigung Oeſterreichs

Bern, 21. Oktober. Nach „Daily Rews“ fand in der
EſſexHalle in London eine ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt die
das Lansdowne-Komitee einbruſen hatte. Die Verfammiun
nahm einſtimmig eine Entſchließung an, die beſagt, es a
im Jntereſſe Englands, einen ehrenvollen Frieden g
Grund der von Wilſon vorgeſchlagenen und von Deutſchland
angenornmenen Bedinngugen zu ſchließen.

Lord Lansbury führte aus, er habe Vertrauen zu dem
guten Glauben Wilſons, aber nicht zu den Leuten, die
England leiteten. Das Parlament ſcheine außerſtande
die Miniſter zu einer deutlichen Erklärung ihrer zu nötigen
Ehe das geſchehen ſei, wiſſe man nicht, was Wilſons Alliierte

laubten oder wünſchten. Hätte England Führer gehabt, die ihre
iele und Bedingungen wie Wilſon ar formuliert hätten, ſo

wäre der Krieg längſt beendet.
Noel Buxton ſagte, ſeine Freunde wollten Wilfons

Politik und nichts als dieſe. Gegen eine Erniedrigung der mili
täriſchen Führer Deutſchlands ſei nichts einzuwenden. Wenn
aber dem deutſchen Volke eine Erniedrigung zuge
fügt werde, gehe man einem neuen Kriege entgegen.

Der Zerfall Heſterreichs.

Der vertagte Kronrat.
Wien, 21. Oktober. Der für geſtern angefagie gementſame

Miniſterrat und Kronratiſt verſchoben worden. Wie es
heißt, beabſichtigt die Regierung uoch einmal mit den Führern
der verſchiedenen Nationalitäten Fühlung zu nehmen und ge
gebenenfalls Aenderungen an dem Aufruf der Re
gierung vorzunehmen.

Die Südſlawen und Tſchechen ſagen fich los.
Berlin, 21. Oktober. Aus Agram meldet der „Berl. La

Anz.“: Der Nationalrat der Slowenen, Kroaten
und Serben verkündete bei ſeiner letzten Sitzung die Verein
gung der geſamten Völker der Slowenen, Kroaten und Serben
auf ihrein geſamten ethnographiſchen Territorium zu einer ein
heitlichen, vollkommenen Souveränität auf der
Grundlage eines politiſch und wirtſchaftlich ſelb ſtändigen
demokratiſchen Staates. Der Nationglrat lehnt den in dem
öſterreichiſchen kaiſerlichen Manifeſt enthaltenen Plan der
Löſung der nationglen Fragen ab.

Wien 20. Oktober. Die Blätter melden aus Prag: Geftern
tagte unter dem Vorſitz von Kramarſeh der tſchechiſche Natio
nalausſchuß und der tſchechiſche Abgenrdnetenverband. Die Be
ratungen waren vertrankich. Es wurde eine Reſolukion gefaßt,
in der ſich der Natiorglausſchuß für Selbſtändigkeit des
tſchechiſchen Staates mit Umgehung der Wiener Jn-
ſt anzen und für den Schutz der Slawen ausſprach. Der Na
tionalausſchitß und mit ihm ausnahmslss das ganze ſſchechiſche
Volk verharren unverbrüchlich auf dem Standpunkt, daß es mif
Wien für die tſchecho-ſlowakiſche Nation keinerlei Ver
handlungen über ihre Zukunft gäbe. Die tſchechiſche Frage
habe aufgehört, eine Frage der inneren Regelung Oeſterreichs zu
ſein. Sie ſei eine internatinagale Frage und werde ge
meinſchaftlich mit allen Weltfragen gelöſt.

St. Gallen, 22. Oktober. (Privattel.) Das St. Galle
Tagblatt meldet aus Rom: Der Sekvretär des tſchechiſchſlowakt
ſchen Nationalrates erklärte dem Bertreter der „Epoca“ in Rom,
es ſei ein Jrrtum, an eine demnächſtige ſſchechiſchflowakiſche

Unabhängigkeitsertklärung zu glauben. Soweit
ſind die Dinge in Oeſterreich noch nicht. Die Mittehmächde
ſind noch ſtark genug, den Krieg fortzuſetzen. Es iſt eine Täu
ſchung, anzunehmen, die innere Lage ſei ſo ſchlecht, daß fie zu
einer wahen Kataſtrophe führen könnte oder der Verfall Oeſter
reichs ſtehe bevor. Es heißt daher, die Lage genau zu fiudieven
und ſich zur Kriegsfortſetz ung bereit zu halten.

Eine tſchechiſche Geſandtſchaft in Paris.
Genf, 21. Oktober. Jnſolge der Anerkennung der tſchechi

ſchen ungbhängigen Regierung erteilte die franzöſiſche Regierung
die Genehmigung zur Errichtung einer tſchechiſchen Ge
ſand ſchaft in Paris. Zum Geſchäftsträger wurde Sychravg
ernannt.

Die Forderungen Dentſch-Oeſterreichs.
Verlin, 21. Oktober. Jm nieder öſterreichiſchen Landhaus

tagten, wie die „Tgl. Rodſch.“ aus Wien erfährt, die Vertreter der
DeutſchOeſterreicher, un über die Zukunft ihrer Nation einen
Beſchluß zu faſſen. Die zu faſſende Proklamation dürfte folgende
Punkte entbalten:
1. Deutſch- Oeſterreich muß frei und wunabhän gig über feine

Regierungsform entſcheiden
2. Als unabhängiger Staat wird es auf der Friedenskon-

ferenz durch ſelbſtge wählte Geſandte vertreten
ſein

3. Völlig ſelbſtändig wird es entſcheiden, in welches Vertrags
oder Vundesverhältnis es zu anderen Staaten oder
Völkern treten wird

4. Zur Bildung einer legalen Vertretung ſind Neuwahlen durch
zuführen;

5. Ebenſo iſt ein Nationglrat einzuſetzen, dem die Abgrenzungs
verhandlungen und die Berufung der Vertreter für die Frie
denskonferenz obliegt:

6. Die Regelung der Reichsfinanzen und der anderen gemein
ſamen Fragen Oeſterreichs erfolgt durch eine Reichsvertretung,

Der geordnete deutſche Rückzug.

Kopenhagen, 20. Oktober. Aus London wird gemel
det: Die „Times“ ſchreiben über die Lage an der Weſtfront Die
deutſchen Heere ziehen ſich mit der größten Tüchtigkeit
zurück. Sie bereiten ſich anſcheinend auf einen langen Weg vor.
Sie werden zu Rückzugskünſtlern. Die übliche Verfol-
gungsart ſei faſt unmöglich. Zuweilen ſei es auch ſchwierig, die
Fühlung mit dem Feinde aufrechtzuerhalten, weil die betreffenden
großen Streitkräfte ſich nicht zu weit von ihren Zufuhrlinien ent
fernen können. Die Räumung des Feindes iſt die Folge der
langen Siegesreihe der Alliierten, doch das relative Glück, das er
mit einigen Vewegungen hatte, beweiſt, daß er weit von
einer Demaraliſgtion entfernt iſt,
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enen 3 e a er a e cent e enet r W e wer Jr e S nene u r er a e a. r dZürich, 22. Oktober. Potvattel) Nach der Poft“4 chreiben die franzöſiſchen Milttärkritiker e h

Man deute an, daß die Deutſchen hinter der oberen Schelde, weſt
ch und füdlich von Maubeuge, in gut vorbereiteten
Stellungen ſtarken und längeren Widerſtand beiſten dürften.
der Abbau, ſo betonen die Blätter, erfoige langſam, ſchritt
weiſe und in voller Ordnung.

Ein neutrale „Greuel“« Kommiſſion
an der Weſtfront..

Verlin, 21. Oktober. Zur Unterſuchung der Wahrheit
der Beſchuldigungen über angeblich zweckloſe Verwüſtungen und
Zerſtörungen bei dem Rückzug der deutſchen Truppen hat ſich
eine neutraleKommiſſion, beſtehend aus den in Brüſſel
wohnhaften Vertretern neutraler Staaten, an die Front be
geben. Der Chef der politiſchen Abteilung in Brüſſel, Geſandier
Freiherr v. der Lanken, hat die Führung der Kommiſſion
übernommen.

Ueber z Millionen Mann engliſche Verluſte.
Zürich, 21. Oktober. Die „Zür. Morgenztg.“ meldet, daß

mehr als 2 Millionen Engländer im Kriege als verkrüppelt, irr
ſinnig oder unheilbar krank gemeldet worden ſeien. Die geſam-
ten Verluſte der Briten einſchließlich der Toten betrugen dem
nach mehr als 3 Millionen Mann.

Fliegerangriff auf Gent.
Berlin, 21. Oftober. Der „B. L.-A.“ meldet aus dem

Haag: Am Sonntag abend wurde Gent von ſieben alliierten
Flie gern mit Bomben angegriffen. 61 Perſonen wurden
getötet, vieke verwundet.

Amneſtie in Belgien.
Brüſſel, 20. Oktober. Der Generalgouverneur Genevaloberſt

Freiherr v. Falkenhauſen hat unter dem 16. Oktober
d. J. allen Belgiern und Angehörigen neutraler Stgoten, die von
deutſchen Militärgerichten oder Militärbefehlshabern im Gebiete
des Generalgouvernements zu Freiheitsſtrafe n verurteilt
wurden und ihre Strafe zurzeit in Belgien verbüßen, den Reſt
der Strafe im Gnadenwege erlaſſen. Nur eine be
ſchränkte Anzahl von Perſonen, deren freie Bewegung in Belgien
nach der Natur der Dinge nicht möglich iſt, ſo kange daſelbſt noch
gekämpft wird, wird erſt bei der Räumung Belgiens in Freiheit
geſetzt werden. Für diejenigen Belgier, die ihre Strafe in
Deutſchland verbüßen, iſt ein gleicher Gnadenakt in
Vorbereitung.

Rücktritt des italieniſchen Generaliſſimus?
Genf, 21. Oktober. Ueber Paris kommt die Meldung von

der bevorſtehenden rigen des italieniſchen Heerführers Dia z
durch den Herzog von Aoſt a. Würde der Herzog von Aoſta
Generaliſſimus, ſo wäre ein geſteigerter Einfluß Fochs auf die
italieniſchen Operationen die unmittelbare Folge.

Chile bleibt neutral.

Lugano, 18. Oktober. Die „Agenziag Americang“ mel
det aus Santiago, daß in der Eröffnungsſitzung des chileniſchen
Kongreſſes das neue Miniſterium eine Erklärung abgegeben
habe, daß Chile auch fernerhin ſtrenge Neutralität be-
wahren werde und daß ſeine Beziehungen zu allen Staaten
ſfreundſchaftlich ſeien.

Hie Japaner in Jrkutsk.
Petersburg, 21. Oktober. Wie aus Jrkutsk gemeldet wird,

ſind zwei Schwadronen ja paniſcher Kavallerie in die
Stadt eingezogen. Die Beſetzung des wichtigſten Punktes von
Sibirien durch japaniſche Truppen hat unter der Bevölkerung
große Niedengeſchlagenheit hervorgerufen, da allgemein die An
ſicht herrſcht, daß dies der Anfang der dauernden Beſetzung
Sibiriens durch Japan ſei.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Abgabe der Bezugsſcheine für die nächſte Lebensmittelzuteilung am
Mittwoch, den 23. Oktober und Donnerstag, den 24. Oktober.

Mager- und Buttermilch-Verkauf: Am 23. Oktober bei Kretzſchmar,
Neumarkt; Näther Nachfl., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße;
Konſum an der Geiſel und Kötteritzſch, Gotthardtſtraße.

n Talg an die Kunden der Butierſtellen Näther Nachflk.
Markt.

Ordensverleihung an Frau Regierungspräſident von Gersdorff.
Wie wir erfahren, wurde Frau Regierungspräſident von Gers-

dorff für Verdienſte um das Rote Kreuz von allerhöchſter Stelle
der Luiſenorden verliehen. Dieſe hohe Auszeichnung bedeutet eine
wohlverdiente dankbare Anerkennung auch der höchſten Stellen für die
erfolgreichen Arbeit, der fich die Gattin unſeres hochverehrten Regie
rungspräſidenten ſeit Kriegsbeginn auf allen Gebieten der
Kriegsfüäürſorge mit unermüdlichem Eifer und vorbildlicher
Treue hingegeben hat. Wir nennen da beiſpielsweiſe nur die
Schöpfungen der Volks- und Mittelſtandsküche ſowie der Kinderhorte.
Unſeren herzlichſten Glückwunſch zu der Auszeichnung, dem ſich
übrigens die geſamte Einwohnerſchaft anſchließen wird.

Die Grippe und die Schulen.
Bekanntlich find äuch die Schulkinder ſo ſtark von der

Krippe- Seuche in Mitleidenſchaft gezogen, daß ſeitens der
Reſigen Kgl. Regierung eine eventuelle Schließung ſämtlicher
Schulen des Regierungsbezirks erwogen worden iſt.
die Antworten der einzelnen Schulbezirke auf die diesbezügliche An
frage der zuſtändigen Stelle lauten, wie wir von der Kgl. Regierung
erfahren, ganz verſchieden.. Während einerſeits dort, wo die Seuche
beſonders ſtark auftritt, eine Schließung der Schulen befürwortet
wird, raten andere Bezirke, in denen die Krankheit wohl im Ab-
iehmen begriffen iſt, hiervon ab und zwar nicht zuletzt im erziehlichen
Intereſſe der Kinder ſelbſt. Die Regierung hielt es auf Grund dieſer
jeteilten Meinungen für ratſam, den goldenen Mittelweg zu wählen
nd vorerſt keine Verfügung über allgemeinen Schbl-
ſchluß zu erlaſſen, zumal ſie obendrein annimmt, daß die hof
fentlich anhaltende ſchöne Witterung ein Erlöſchen der Seuche
m Gefolge haben wird. Dagegen iſt es den lokalen Schul
nſpektionen anheimgeſtellt, ihrerſeits nach Bedarf eine Aus
etzung des Unterrichs anzuordnen. In Merſeburg iſt dies

zeſchehen.

Schulſchluß wegen Grippe.
Wir konnten bereits Ende der vergangenen Woche andeuten, daß

infolge ſtarker v unter den Schulkindern eine
n Ausſicht genommen ſei. Der

wollen. Die näheren und die Angaben über Vorträge
und Tagesordnung ſind von B. Herrich Co., Merſeburg, auf An
frage erhältlich und wollen ſich alle diejenigen, die noch mangels
Adreſſe keine Mitteilungen erhalten haben, dorthin wenden.

Der ſtarke Andrang zu dem abgehaltenen erſten Schuhkurſus

hat den Magiſtrat zur Abhaltung eines der Kurſus be
wogen, der kommenden w. in den Räumen der Landwirtſchaft
lichen Winterſchule beginnt. Einige Teil innen können nochangenommen werden; ſie müſſen ch aber ſofort im Rathaus am

Markt melden.
Eine vaterländiſche Kundgebung der ſtädtiſchen Körperſchaften

iſt geplant. Zu dieſem Zweck treten Magiſtrat und Stadtverordnete
zu einer gemeinſchaftlichen morgen Mittwoch abend 62 Uhr
im Stadtverordneten- Sitzungsſaale zuſammen.

Eine Frachtſtückgutſperre
hat die Kgl. Eifenbahndirektion Halle wieder vom 23. bis einſchließ
lich 25. Oktober verfügt.

Die Kämmereikaſſe

bleibt wegen des monatlichen Kaſſenabſchluſſes am Donnersiag, 24.
Oktober geſchloſſen.

Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern
hat der Regierungspräfident Termin für den 6. November in Halle
angefetzt.

An Lebensmitteln
für die nächſte Woche werden 100 Gramm Kunſthonig und 150 Gramm
Kornfrank zugeleilt.

Die Marmeladeverſorgung geſichert.

Die Reichsſtelle für Obſt- und Gemüſe teilt mit, daß irotz der
mangelhaften Obſternte und des Fortfalls der meiſten Auslands-
zufuhren der Marmeladebedarf für das Jahr 1918-1919 als ſicher
geſtellt gelten kann. Es werden die gleichen Mengen Marmelade zur
Verteilung kommen wie im Vorjahre. An Güte wird die Marme
lade der vorjährigen nicht nachſtehen: Die neue Reichsmarmelade
wird ſich aus 60 Teilen reinem Zucker, 50 Teilen Obſtmark (das iſt
reines Obſt nach Entfernung der Schalen und anderer Abfälle) und
höchſtens 40 bis 50 Teilen Streckungsmitteln zuſammenfetzen. Als

Streckungsmittel kommen, entſprechend früheren Erfahrungen, Kohl
rüben überhaupt nicht, die nahrhaften aber von ihrem Eigengeſchmack
nur durch beſondere Behandlung zu befreienden Runkelrüben in ganz
geringem Umfange, dagegen hauptſächlich die ſehr zuckerhaltigen undan ähnlichen hochwertigen Nährſtoffen reichen Mohrrüben ſowie die

gleichfalls ſtark zuckerhaltigen Obſtreſter (das ſind die bei der Obſt
ſaftpreſſerei gewonnenen Reſtbeſtände) in Betracht.

Die Grippe und die kalkarme Ernährung
Die der tödlichen Lungenentzündung, als Begleit-

erſcheinung der Grippe, iſt nach Anſicht der Aerzte vor allem der Kalk-
armut der jetzigen Ernährungsweiſe zuzuſchreiben, um ſo mehr, alsMilch und Eier kaum mehr zu beſchaffen ſind. Die ärztlichen Er

fahrungen führen zwingend die Notwendigkeit vor Augen, unver-
züglich einzugreifen, um weiteres Unheil zu vermeiden.
armut unſerer Ernährung muß ſofort abgeholfen werden, und das
geſchieht am rſten und nach haltigſten, wenn man die Mühlen
anweiſt, dem Mehle 1 v. H. gefällten kohlenfauren Kall oder

Schlemmkreide beizumahlen.
Jmmerhin iſt bei der Schwerfälligkeit unſerer Kriegs wirtſchaft

auf eine baldige Erfüllung dieſer Forderung nicht zu rechnen, ſo da
man ſich wohl oder übel ſelber helfen muß. Dazu empfiehlt Prof.
Oskar Loew in München, Kalk täglich zu nehmen, und zwar
wie folgt: Man kauft in der Apotheke kriſtalliſtertes Calcium chlora-
tum (Ca Cl-), löſt dieſes in Waſſer (im Verhältnis von 16 Gramm
auf den Liter oder 12 Gramm auf die 4-Literflaſche) auf und nimmt
davon zu jeder Mahlzeit zwei Eßlöffel voll, kleine Kinder die Hälfte.
Alſo nicht vor dem Frühſtück, dem Mittag- und Abendeſſen, ſondern
zu dem Eſſen-, man kann das Calcium- Waſſer auch in die Suppe,
in den Kaffee nehmen. Auf dieſe Weiſe erhält der Körper täglich
1 Gramm Kalk und damit werden die weißen Blutkörperchen in den
Stand geſetzt, ihre Abwehrtätigkeit gegen alle die eindringenden Baß
terien voll zu erfüllen. 100 Gramm kriſtalliſtertes Calcium chlora-

tum koſten 60—-70 Pfg.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Trichinenſchau.

Kotzen, 22. Oktober. Der Landrat hat anfielle der Trichinen-
ſchauer Neidhardt in Kleinſchkorlopp und Ränker in Großſchkorlopp,
die ihre Aemter niedergelegt haben, bis auf Weiteres den Trichinen-
ſchauer Kämpfe hier zum Trichinenſchauer-Sitellvertreter für die
Vezirke Groß und Kleinſchkorlopp ernannt.

Goldene Hochzeit.
T ſterdig 22. Oktober. Das Feſt der Goldenen Hochzeit

beging im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder das Albert
Reineckſche Ehepaar. Die Einſegnung des Ehepaares erfolgte
durch Paſtor Bröſe in der Kirche, wo ihm auch das kaiſerliche Gna-
dengeſchenk überreicht wurde.

Vaterländiſche Kundgebung der nationalen Vereine.
alle, 22. Oktober. Der Ausſchuß nationaler Vereine (Alldeut-

ſcher Verband, Verein für das Deutſchtum im Auslande, die konſer
vative Pertei u. a.) hatte die Bürger und Bürgerinnen von Halle
zu Freitag abend nach dem Thaliaſaal eingeladen. Nach einem
Vortrag des Prof. Voretzſch über „Der Friede und des deutſchen
Volkes Zukunft wurde folgende Entſchließung angenommen:
1. Die Verſammlung weiſt mit Empörung die Einmiſchung
Wilſons in die Frage unſerer Regierungsform zurück und er
erneuert ihr unerſchütterliches Bekenntnis zum deutſchen Kaiſertum
und das Gelöbnis unwandelbarer Treue und Anhänglichkeit an das
Haus Hohenzollern, das Preußen groß und Deutſchland einig und
mächtig gemacht hat und mit dem ſie ſich auf Gedeih und Verderb
verbunden fühlt. 2. Die Verſammlung betrachtet die Unverſehrt-
heit des Reichsgebietes als erſte und grundlegende Frie-
densbedingung. ElſaßLothringen gehört zu uns durch ſein Volk,
ſeine Sprache, ſeine geſchichtliche Ueberlieferung. Die Oſtmkar iſt
von deutſcher Kultur durchdrungen. überall von deutſchen Bewohnern
durchſetzt, der unentbehrliche Schutz für das Kernland unſeres Reiches
gegen Oſten. 3. Sollte unſer Volk vor die Wahl bedingungsloſer,
ehrloſer Uebergabe und Kampf bis zum Aeußßer-
ſt en geſtellt werden, fo vertraut die Verſammlung darauf, daß das
deutſche Volk ſich wie ein Mann erheben, vor keinem Opfer zurück-
ſcheuen und den Vernichtungswillen unſerer Gegner einmütig zu
Schanden machen wird.“

Veim Vaden ertrunken.
Wörmlitz, 22. Oktober. Am 17. Oktober wurden bei einer in der

Flur Wörmlitz abgehaltenen Treibjagd in der Nähe des Saaleufers
mehrere Kleidungsſtücke aufgefunden. Scheinbar handelt es ſich um
eine Perſon, die den Tod in der Saale geſucht hat und ſich vorher
der Kleidungsſtücke entledigte. Da die Kleidungsſtücke bereits län

r

Der Kalk-

d e e h e h h e c e e e e e v e San e e e ee Volks und el e Der nen Aus Provinz und Reich
oll Monkag, 4. wi aufgenommen werden. Große

Ein Saale TalſperrenVerein. zig, 22. Oktober. dieſem Jahre z zweiten Male
Die Erhöhung der Niedrigwaſſermengen und die ein großes Modenhaus der inneren Stadt dadurch ſchwer geſchädigMilderung der Hochwäſſer der Saale und ihrer Iſt worden, daß ihm Einbrecher Stoffe geſtohlen haben. Es in den

erſtrebt eine Vereinigung von Triebwerksbeſitzern Dieben u. a. ein Herrenpelz mit ſchwarzem Bezug, ſchwarzem Sea
und anderen Jntereſſenten, die in Halle verſammelt lotterkragen und ſchwarzgefärbtem Biſamkopffutter im rte von
war und am 7. November unter den Namen: e-Talſperren- Verein 5000 Mk. 13 Edelmarder, gez. B. M. 68, und 4 Stück Nr. 4 und für

zur Gründung in Halle, Hotel „Rotes Roß“, n ags 2 Uhr, etwa 10000 Mk. Stoffe in die Hände gefallen. Die ohlenen
ſammen zu treten loſſen hat. Die wirtſchaftliche Be Gegenſtände haben einen Geſamtwert von 24 000 Mk. Für 12000
eutung dieſer Ziele iſt ſo groß, daß wir alle Trieb beſizer Mark Teppiche und Gardinen wurden in der Nacht zum

und ſonſtigen Jntereſſierten beſonders darauf aufmerkſam machen 15. Oktober aus einem Geſchäft am Königsplatz durch Einbruch ge
ſtohlen.

Das ſchwere Exploſions Unglück.
Defſau, 22. Oktober. Das Exploſionsunglück in der Berlin An

haltiſchen Maſchinenfabrik Deſſau hat ſich leider noch als ſchwerer

herausgeſtellt, als die erſten Meldungen erkennen ließen.
Bisher ſind 70 Tote und etwa 50 Schwer und Leichtverletzte gezählt.
Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Zahlen ſich noch um
einige Opfer erhöhen werden, da die Aufräumungsarbeiten
unter Mitwirkung militäriſcher Hilfe noch im Gange ſind. Die Er
mittlungen über die Entſtehungsurfache haben noch zu keinem be
ſtimmten Ergebnis geführt, ein Sabotagegakt ſcheint aber nicht vor
zuliegen.

Giftmiſcherin und Räuberin.
Leinefelde, 22. Okiober. Vor einigen Tagen fand man in dem

von Kaſſel kommenden Perſonenzug 571 morgens gegen 6 Uhr kurz
vor Eintreffen des Zuges auf der Station Leinefelde in dem Abort
des letzten Perſonenwagens ein etwa 16jähriges Mädchen
bewußtlos auf. Das Mädchen, dem Fahrkarte und Reiſegepäck

lte, wurde in das hieſige Krankenhaus übergeführt, wo es tage
ang bewußtlos lag. Nach bisherigen Ermittlungen ſtammte die

Kranke aus Zweſten (Bez. Kaſſel). Vermutlich eine Munition s
arbeiterin, die ſich während der Fahrt mit dem Mädchen an
freundet hatte, brachte ihm Morphium bei, wodurch das Mäd-
chen bewußtlos wurde. Die Giftmiſcherin hat anſcheinend dem
Mädchen die Fahrkarte und das aus Lebensmitteln und Kleidung
beſtehende Hand gepäck geraubt und iſt mit demſelben Zuge
in der Richtung nach Berlin weitergefahren. Wie erzählt wird, hat
die Räuberin in der Gegend von Güſten mit Erfolg dasſelbe Mans-
ver wiederholt. Auch dort ſoll ein vertrauensſeliges Mädchen das
Opfer der Verbrecherin geworden ſein.

Wusland
Eifenbahnkataſtrophen.

Wien, 22. Oktober. Die Südbahndirektion teilt den Blättern
mit: Heute nacht fuhr der geſtern abend von Wien abgegan-
gene Schnellzug beim Einfahrtſignal in Kapfenberg auf den
eben vorbeifahrenden G üterzug, wodurch die rück wärtigen Wagen
entgleiſten. Die Lokomotive eines eben aus der Station ausfahren
den Perſonenzuges wurde umgeworfen. Von dem Schnellzug wur
den der Dienſtwagen, ein Salonwagen und der Gepäckwagen zer-
trümmert und gerieien in Brand. Vom Zugperſonal der drei Züge
murden mehrerere Perſonen verletzt. Unter den Pafſa
gieren ſind bisher fünfzehn Tote und fünfzig Verletzte gezählt.

Genf, 22. Oktober. Wie die Lyoner Zeitungen melden, fand auf
der Streche Marſeille--Paris auf dem Vorortbahnhof von Valence
ein Zuſammenſtoß von zwei Eiſenbahnzügen ſtatt. Drei über
füllite Wagen 3. Klaſſe wurden zertrümmert. Es gab 39 Tote und
mehr als 100 Verwundete.

III ITITI
Wettervorausſag

23. Oktober. Teils heiter, teils neblig, fonft irocken,

e e

Diens
tagsüber mild

Cetzte Depeſchen
Deſterreichs Antwort an Wilſon.

Berlin, 22. Oktober. Von Wiener diplomatiſcher Seite
wird der „Voſſ. Ztg.“ ertlärt: Die Antwort an Wilfon wird dar
auf verweiſen, daß das kaiſerliche Lanifeſt bereits
weitgehend im Sinne der Vorausſetzungen Wilſons die
Regelung der Nationalitätenfrage angebahnt hat und daß Oeſter
reich deshalb um eine Antwort auf unfer Waffenſtillſtandsangebot
erneut nachfuche.

VBeſchlagnahme deutſcher Schiffe in Spanieun-
Kopenhagen, 21. Oktober. Der jſpaniſche Miniſter

rat hat, einer Meldung der „Nationaltidende“ zufolge, eine mit
liche Note verfandt, in der es heißt:

„Der Miniſterrat ſieht den geeigneten Augenblick für ge
kommen. um die öffentliche Meinung darüber zu unterrichten,
wie es ſich mit der Frage des Erfatzes für unſere verſenkte
Handelstonnage verhält. Neue Verſenkungen ſpaniſcher Schiffe
machten es dringend notwendig, Zuflucht zur Beſchlag
nahme der deutſchen Schiffe zu nehmen, die in ſpani-
ſchen Häfen Schutz geſucht hatten. Der Austauſch von Mittei
iungen führte dazu, daß fieben deutſche Schiffe von
zuſammen 21 000 Tonnen bezeichnet wurden, darunter die
Dampfer „Erithia“, „Oldenburg“, „Klio“, „Mathilde“, „Trien-
field“ und „Rudolf“, die von der deutſchen Votſchaft dem ſpani
ſchen Lebensmittel- Miniſterium ausgeliefert werden.

Die Landverbindung zwiſchen Frankreich und
Holland wiederhergeſtellt.

Haag, 21. Oktober.
Landverbindung zwiſchen Frankreich und Holland
wieder hergeſtellt iſt. Das ſei vom wirtſchaftlichen wie vom
politiſchen Standpunkt aus eine Tatſache von aller größter
Vedeutung.

Einziehnng der franzöſiſchen Staatsbürger
in der Schweiz.

Zürich, 22. Oktober. (Privattel.) Die „Zür. Poſt meldet
Die jungen ſranzöſiſchen Staatsbürger des Jahrgangs 1920, die
in den Schweizer Kantonen Genf und Wallis leben, erhielten die
Aufforderung, ſich unverzüglich beim franzöſiſchen Generalkonfu
bat in Genf zu ſtellen.

Deutſche Anerkennung der Selbſtändigkeit
von Livland und Eſtland.

Riga, 21. Oktober. Dem Vorſitzenden des Vereinigten
Landesrates Livland-Eſtland, Riga und Oeſel, Baron Pilar von
Pilchau, wurde am 16. Oktober die vom Kaiſer am 22. September
vollzogene Urkunde überreicht, wonach dieſe Gebiete im Namen
des Deutſchen Reiches als frei und ſelbſtändig ganer-gere Zeit am Fundort gelegen zu haben ſcheinen, ſo iſt die AnnahmeWir r Hand zu weſen daß die Perſon beim Baden z

unten iſt. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Der „Matin“ ſtellt feſt, daß die
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Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern, die in Halle a. S.
abzuhalten iſt, habe ich Termin auf
Mittwoch, den 6. November 1918, nachm. 2 Uhr,

anberaumt.
Zur Prüfung dürfen nach z 3 der Prüfungsvorſchriften

nur zugelaſſen werden, männliche Bewerber, die das
23. Lebensjahr vollendet und das 50. Lebensjahr noch nicht
Kberſchritten haben körperlich tauglich, insbeſondere im
Vollbeſitze ihrer Sinne ſind; mindeſtens 4 Wochen lang einen
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Sehlachtvieß
und Fleiſchbeſchau in einem der Schlachthöfe zu Halle a. S,
Eisleben, Weißenfels vder Naumburg a. S. genoſſen haben.

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden,
welche das 28 Lebensjahr noch nicht vollendet oder das
50. Lebensjahr bereits überſchritten haben

Die Seſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle a. S.,
Weißenfels, Zeitz, Eisleben und Naumburg urch die Polizei
verwaltungen, im übrigen durch die Landräte an ben Vor
ſipenden der Prüfungskommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 25. September 1918.

Der RegierungsPräſident.
Veröffeuntlicht:
Merxſeburg, den 18. Oktober 1918.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 16 794 l. J. B.: v. Srone.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Hengſtkörung fludet am Mittwoch,

den 6. November h. Js, nachmittags 1 Uhr, auf
der Vogelwieſe in Naumburg a S. und am Donnerstag
den 7. November d. Fs., vormittags 8 Uhr, an
dem ſtädtiſchen Viehofe in BRiagdeburg-Sudenburg ſatt.

Jm Anſchluß an die Hengkkörung in Magdeburg findet
die Privathengſtprämierung Katt.

Merſeburg, den 17. Oktober 1918.
Der Königliche Laubrat.

Den Heldentod für's Vaterland erlitt
bei den schweren Kämpfen im Westen
unser ehemaliger Lehrling und späterer
Kontorist

(Olly Bochbach,
Kanonier in einem Fub-Artill.-Regiment,
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse.

In dem gefallenen Helden betrauern
wir einen jungen, hoffnungsvollen Kontor-
beamten, der sich durch sein beschei-

Merseburg, den 22. Oktober 1918.

Gebr. Dietrich, G. m. b. H.

J. Nr. 830651 K. A, J. B. vusn Srone.
Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter für Handel und Gewerbe hat durch
Erlaß vom 26. v. Mts. IV 3954 betreffend Wiesderauſ
ban des Handwerks abgedruckt im Minißfterialblatt der
Handel- nud Gewerbeverwaltung dara if anfmerkſam ge
macht, daß der Deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag
tine Ausarbeitung: „Der Wiederauſbau des Handwerks“
(Druck von Gebrüder Jänecke, Hof- Buch- und Steindruckerei
in Hannvver) hat erſcheinen laſſen. Sie gibt einen guten
Ueberblick über alles auf dieſem Gebiete bisher Geplante, ſo
daß ihre weiteſte Verbreitung unter den Handwerkern an
und hinter der Front wünſchenswert i.

Die Jnnungen des Kreiſes mache ich auf dieſe Schrift be
ſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 109. Oktober 1918.
Der Königliche Laudrat.

F. B. vvnu Grons.
Ausgabe von Lebensmitteln.

Für die Zeit vom 28. Oktober bis Z. Noventber 1018
werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
r Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezug-

chein r. 72,
150 Gramm Kaffee Erſatz (Kornfran zum Preiſe von 36 Pfg.

auf Bezug ſchein Nr. 73.
Abgabe der Bezugſcheine Nr. 72 und 73 am Mittwoch, den

23. und Donnerstag, den 24. Oktober 1918.
In der Volts- und Mittelſtandsküche und in den Gaſt

wirlſchaftien ſind ſär Mittageſſen abzugeben: Richts.

Je Nr. 16723 l

Einreichung der Fordernngenachweiſe durch die Verkanfs- S
bis ſpäteſtens Freitag, den 25. Oktober 3918, mittags

8 Uhr.
Verkauf der Ware.

Der Berkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners
tag, den 31. Oktober bis einſchließlich Sonnabend, den 3. No
vember 1919 gegen Abgabe der Quittungsabſchnikte.

Merſeburg, den 22. Oktober 1918.
V. A. II. 2923/18 Das ädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Die diesjährige ordentliche

Haupt Verſammlung
der Elektriſchen Ueberlandzentrale Saaltreis-Bitterfeld, e. V.
m. b. H. zu Halle g. S. ſindet am Montag den 4. November 1918
ovrmittags 12 Uhr im Sagnle des Gaſthoſes „Zum roten
Roß“ zu Halle a. /S., Leipzigerſtraße Nr. 75 Katt.

Tagesordnung
Bericht über die Entwicklung des Unternehmens.
Bericht über die Prüfung der Jahresrechnung-
Feſtkellung der Jahresrechnung 1917/18.
Entlaſtung des Vorſtandes uns Aufſichtsrates.
Wahlen von Vorſtand und Auffichtsratsmitgliedern.
Beſchlußſaſſung betr. Vertragsſchluß mit der Lanud-
elektrizität Sachſen G. m. d H. über Bertriebsverpachtnung.
Erhöhung der Beteiligung an der Landelektrizität
Sachſen G. m. b. H.
Verſchiedenes.

Die Genoſſenſchaftsmitglieber werden zur Teilnahme an
der Verſammlung mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen,
daß die Jahresrechnung in den Geſchäftsräumen der Genofſen
ſchaft zu Halle a./ S. Magdeburgerſtraße Nr. 87 vom 28. Ok-
tober bis 2. November 1818 in der Zeit von 9-12 Uhr vor
mittags und 3-6 Uhr nachmittags zur Eiunfichtnahme ausliegt.

(Einzeleinladungen erfolgen nicht.)
Elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis Bitterfeld

eingetragene Geunoſſenſchaft zu Halle a. S.

S

e

geg von Zakrzewski. ger Tr. Heinrich.

Amtliche Anzeigen Bekanntmachung. S
m An Stelle der Trichinen- Sſchauer Neidhardt in Klein SBekanntmachung.
Sämtliche Volks- uns Mittel
ſchulen im Stadtbezirk Merſe-
burg werden zur Verhütung
der weiteren Verbreitung der
Grippe von Dienstag, den 22.
Dktober bis Sonntag, den Z.
November, beide Tage ein-
ſchließlich, geſchloſſen.

Merſeburg, den 21. Okt. 1918.

ſchkorlopp und Ränker in Groß
ſchkorlopp, die ihre Aemter
niedergelegt haben, habe ich
unter Vorbehalt jederzeitigen
Widerruſes bis auf Weiteres
den Fleiſchbeſchauer Kämpfe
in Kitzen zum Trichinenſchauer-
Stellvertreter für die Tri-
chinenſchanbezirke Groß und
Kleinſchkorlopp beſtellt
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Auf dem Felde der Ehre starb unser
Mitglied und Freund, der Kaufmann,
Kanonier

inhaber

den Heldentod.
Sein Andenken lebt unter uns weiter.

Merseburg, den 20. Oktober 1918.

Gesellschafts Vereisigung, NMerseburg.

Am 20. Oktober
ſchwerer Krankheit

verſtarb nach

Fräulein Gliſabeth Pieroth,

Bald nach Ausbruch des Krieges hat ſie ſich
unter Aufgabe ihrer bisherigen Tätigkeit dem
Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt und hat ſei
drei Jahren in unermüdlicher, aufopfernder Hin-
gabe den Wirtſchaftsbetrieb im hieſigen Baracken-
lazarett geführt. Jhr Tod bedeutet für uns
einen unerſetzlichen Verluſt, wir werden ihr An
denken allezeit in hohen Ehren halten.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
23. dieſes Monats, 3 Uhr nachmittags, von der
Kapelle des Stadtfriedhofes aus ſtatt.

Merſeburg, den 22. Oktober 1918.

Der Mobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz.

e S T.

statt. Die Kam

der Fahne an.

Das

tag, den 24. Oktober,
von der städtischen Friedhofskapelle aus

Am 21. Oktober
verstarb unser Ka-

Pebard Hrige.

Die Beerdigung
findet am Donners-
nachmittags 3 Uhr,

eraden treten nach-
mittags 21 Uhr vor der Wohnung des
Herrn Direktors, Dom 4, zum Abholen

Direktorium

Bekaenntmarg ung
Wegen des monatlichene Kaſſenabſchluſſes bleibt unſere

Kämmerei- und Stenerrfaſſe
Donnerstag, d. 24. Oktober 1918

e ſür den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen

Werſeburg, d. 10. Oktbr. 1918

X. 495 Her i rst.Einladung
e zu

S Sitzung der Kädtiſchen Körper
einer gemeinſchaftlichen

S ſchalten:
e Nitiwoch, d 23. Hiltober 1918

Nachetttags 6 Ahr
im StadtrerordnetenSitzungs-
a ſfaal.

Tagesvrobnnng:
Baterländiſche Kundgebung

der ſtäötiſchen Körperfſchaften.
Merſeburg, 21. Oktbr. 1918

Der Magiſtrat.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bekanntmachung
S Beſchräukung des Frachi

ſtückgntverkehrs.
Frachtſtückgutſperre vom 23.

bis einſchl. 25. Oktober. Drin-
gende Lebensmittel als Eil-
ftückgut aufliefern.

Köniol Eiſenbahn-Perkehrsamk.

Einige Cjunge Bamen
für die Kartei gefucht.

Sctraſtee erkeburs

Lehrling
mit guter Schulbildung ſellt

Oſtern 1919 ein
Paul Lüskenorf, Holzhandlg.

Haus, früher Gaſthof
mit Morgen Garten, in der
Nähe der Leunawerke mit oder
shne 3 Morgen Feld zu ver-
kauſen. Aus unft erteilt

Gasmeiſter Schulze,
Röſſen bei Merſeburg,

Btittelſtra e 19.

Habe eine 3 jahre
Belgier Stute,

fomie
i Fohlen preiswert zum Verkauf

J SHugo Schamantt,
Viehgeſchäft.

Merſeburg, den 18. Okt. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B. von Greone

Der Königliche Landrat.
J. B. v. Grsone.J.Nr. 19160

Fetzſch.

n

of

Halle (Saale), 21. Okt. 1918.
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Achtung Laudwirte und Vieh
Züchter!

Habe 200 Stück prima beſte,
hochtragende w. friſchmelkende

enburg. Weſermarg
Kühe und Farſen, 1. Kl.
gekanſt. Das Sé wicht der
Tiere Beträgt 10--16 Zentner.
Die Rinder wersen jetzt lau-
fend abtzenvmnmen:

Seon Dienstag. den 22. Ok
tsber 1918, eht der erſte
Transport von 39 Stück Hei
mir ſehr preiswert zum Ver-
kauf. Jch empfehle den Züch-
tern und Lanebwirken, die
Rinder zu beſichtigen.
Verkauf kommen
klaſſige Rinder.
Mugio Schumann m,

Zur
nur er

Zuchtvieh-Geichöt
Fegſch, Tee e en35

re WHalb ier V
(Belgier)

zu verkaufen.
Atzendorf 14.

Aufwartung
geſusht.

für ſchweres Pferd
raufen. JTrebe, Norbkbraße 2.

ſucht zu

vw Brrr JA. h v s
Damenhaar

kauft höchſtzahlend
Z. IAlfred inge,

Bahnßsſüraße 8.

159600 ar
Steke, von Selbſtgeber ſofort

auszuleihen. Offerten unter
30 an die Exped d. Bl.
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Die Sicherheit der Kriegsanleihen.

Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Graf von Roedern.,
atie mit Parteiführern des Reichstags eine Ausſprache über diePiegeanleihe. Es waren mit dem Reichstagspräſidenten Fehren-

bach von Zentrum die Abgeordneten Gröber und Trimborn,
von den Sozialdemokraten die Abgeordneten Ebert und Scheid e
mann, von den Konſervativen die Abgeordneten Graf von
Weſtarp und Dietrich, von der Fortſchritlichen Volkspartei
die Abgeordneten Wiemer und Fiſchbeck, von den National-
liberalen die Abgeordneten Streſemann und Liſt, von der
Deutſchen re die Abgeordneten Freiherr von Gamp und
Schultz-Bromberg erſchienen.

Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts führte aus: Wir
brauchen einen guten Erfolg auch der neunten Kriegsanleihe, denn die
Koſten des Krieges kennen kein Nachlaſſen. Die Mittel für die
Kriegsanleihe ſind wohl vorhanden. Das geht aus der Steigerung
der fremden Gelder bei den Banken hervor, wie auch aus den Ein
lagen bei den Sparkaſſen, die die Rekordſteigerung von 424 Milliar-
den Mark in den erſten 8 Monaten dieſes Jahres gegen 2,410 Milli-
arden Mark in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres aufzuweiſen
haben. Wir ſind es von früheren Anleihen gewöhnt, daß Uebel-
wollende, aber auch Unwiſſende mit Gerüchten operieren. Jch
habe allen Anlaß anzunehmen, daß unſere Feinde bei der Aus
ſprengung derartiger Gerüchte beteiligt ſind. Treffend hat man diePatſche riegsanleihe als eine Hypothekt auf unſer Volks
vermögen bezeichnet. Unſere Kohlen- und Kaliſchätze, unſere
Aecker, Wieſen, Felder und Wälder, unſere Eiſenbahnen, Jnduſtrie-
anlagen, Grundſtücke und Häuſer, alles iſt noch vorhanden. Das
deutſche Volkseinkommen, alſo das geſamte Einkommen un
ſeres Volkes, betrug vor dem Kriege etwa 40 Milliarden
Mark. Dieſe Summe bietet eine Gewähr dafür, daß auch der
Zinſendienſt der Kriegsanleihen geſichert iſt. Daß
daneben Bundesrat und Reichstag gewillt ſind, den eingegangenen
Verpflichtungen gerecht zu werden, insbeſondere für Deckung der
Kriegsanleihezinſen in voller Höhe Sorge zu tragen, be
darf eigentlich keines beſonderen Hinweiſes mehr. Jch trete auch da
für ein, daß derjenige, der ſein Vaterland in ſchwerer Zeit finanziell
nicht im Stiche gelaſſen hat, bevorzugt werden ſoll. Dieſe Bevor-
zugung wird auch bei künftigen Steuergeſetzen nicht aus dem Auge
gelaſſen werden. Wenn Vermögensſteuern kommen, dann
gilt als Grundlage der Beſteuerung das Vermögen, einer
lei ob das Vermögen in Grundſtücken, in Fabriken, Bildern, Luxus
artikelnſſf, Aktien, Pfandbriefen oder Staatsanleihen beſteht. Und
auch die Steuertechnik wird Mittel und Wege finden, die Kriegs
anleihebeſitzer zu bevorzugen.

Die Kriegsanleihe iſt eine Volksanleihe im beſten Sinne
des Wortes geworden, ſie iſt bereits jetzt in den Händen von Millio-
nen zum großen Teil wenig bemittelter deutſcher Reichsangehöriger,ſie bildet den Grundſtoch des Vermögens ungezählter SIaekgſer,

Genoſſenſchaften. wohltätiger Stiftungen, die unſeren Aermſten
dienen. Und weil das der Fall iſt, würde kein Parlament und keine
Regierung es wagen können, durch geſetzliche Maßregeln an der Sicher
heit ihres Zinsertrages zu rühren.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder, der ſeinem Vaterlande das
Held zur Verfügung ſtellt, dieſes Geld auch dem Vaterlande möglichſt
bis zum Ende des Krieges belaſſen ſoll Nur in Fällen dringenden
wirtſchaftlichen Bedürfniſſes ſoll er zu einem Verkauf ſchreiten und
dieſem Falle iſt bekanntlich dadurch Rechnung getragen, daß die
Reichsbankanſtalten Beträge bis zu 2000 Mk. den Zeichnern zum
Kurſe von 98 Prozent das iſt alſo der Ausgabekurs abnehmen.
Auch größere Verkäufe vermittelt die Reichsbank zum Börſenkurs,
wenn ihr ein wirtſchaftliches Bedürfnis nachgewieſen wird. Es iſt
mir bekannt geworden, daß das Gerücht, die Kriegsanleihe ſei um
30 bis 40 Prozent entwertet, abſichtlich von gewiſſenloſen Speku
lanten verbreitet wird, um unerfahrenen Leuten insbeſondere auf
dem platten Lande Kriegsanleiheſtücke zu niedrigerem Kurſe abzu
nehmen, um ſie dann zum wirklichen Werte an Banken uſw. zu ver
kaufen. Wer auf dieſe Machenſchaften hineinfällt, wird für ſeine
Aengſt lichkeit und Leichtgläubigkeit am eigenen Geld-
beutel geſtraft.

Für die Zeit nad n Kriege iſt eine Aufnahmeaktionim
großen Stil in Ausſicht genommen, die einen Kursſturz ver-
hindern ſoll.

Die Parteiführer des Reichstages erklärten ihre volle
Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung, daß es weiter für Reichstag
und Reichsregierung erſte Pflicht ſein müſſe, den Zinſendie

ene t h a

J da aDie Fliege im BHernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

22 (Nachdruck verboten.Die Herzogin, eine noch hervorragend ſchöne Frau in der Mitte
der fünfziger Jahre, deren einſt berühmtes goldrotes Haar ſich vor
zeitig in glänzendes Silber umgewandelt hatte, ſetzte ſich wieder und
wartete nun die Ankunft ihres Sohnes ruhig ab. Selbſt eine engliſche
Herzogstochter, hatte ſie dereinſt ihre grüne Jnſelheimat willig mit
der ewigen Stadt vertauſcht und dort auch das erhoffte Glück ge
funden, aber auch manches ſchwere Leid durchkoſten müſſen, als ſie
vor wenigen Jahren erſt den geliebten Gatten und bald darauf
ihren älteſten Sohn durch den unerbittlichen Tod verlor. Da die ver
witwete Herzogin nicht nur eine muſterhafte Gattin und Mutter
war, ſondern es auch verſtanden hatte, die beſte Freundin ihrer
Söhne zu werden, ſo ſchloß ſie ſich nach dem ihr widerfahrenen Ver
luſte um ſo enger an den ihr übriggebliebenen Sohn an.

Dieſer war zu ihrem geheimen Bedauern, das freilich auch mit
einer gewiſſen Befriedigung vermiſcht war, bisher unvermählk ge
blieben, und auf ſeinen dringenden Wunſch zog ſie ſich nicht auf ihr
Wittum zurück, ſondern blieb bei ihm, um die Repräſentation ſeines
n zu übernehmen, den Platz der fehlenden Hausfrau auszu
üllen.

Sie hatte nicht lange mehr auf der Terraſſe zu warlen. Vald
hörte ſie raſche Schritte durch die anſtoßende, ſäukengetragene Halle
kommen, und dann erfolgte eine ſo zärtliche Begrüßung zwiſchen
Mutter und Sohn, als läge eine monatlange Trennung zwiſchen
ihrer letzten Begegnung, ſtatt eines halben Tages.

Nachdem Fragen und Antworten über den Verlauf der Fahrt
nach Rom und das Ergebnis des Zweckes ausgetauſcht worden waren,
meldete der höchſt würdevolle Kammerdiener den ſtark verſpäteten
Pranzo. Der Herzog reichte ſeiner Mutter den Arm und führte ſie
in den kleinen für die intimen Mahlzeiten beſtimmten Speiſeſaal;
doch während des ſchnell ſerverten, aber durchaus feierlichen Mahles
machte die Herzogin des öfteren die Bemerkung, daß ihr Sohn zer
ſtreut war und ein paarmal ganz verkehrte Antworten gab

Als ſie dann in dem anſtoßenden kleinen Salon noch zu dem ge-
wohnten Plauderſtündchen zuſammenſaßen, fragte die Herzogin
keundlich: „Jſt doch nicht alles ganz nach Wunſch gegangen, Rando?
Mir ſcheint, als ob du ein klein wenig verſtimmt wärſt.“

Don Ferrando lachte etwas verlegen. „Nein, nein, es iſt alles
Ordnung, und verſtimmt bin ich nicht die Spur. Nur, denke dir

S ich habe ganz unerwartet jemand getroffen

Mittwoch, den 23. Oktober 1918.
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der Kriegsanleihen in zugelagier Höhe mit allen Mitteln ſicher-
zuſtellen, und daß der Beſitzer von t bei allen
ſteuerlichen und ſonſtigen Maßnahmen keine Benachteiligung, viel
mehr nach Möglichkeit eine Begünſtigung erfahren ſolle.

Politiſche Rundſchau
Der Reichskanzler über Litanuens Zukunft.

Berlin, 21. Oktober. Der Reichskanzler empfing am
Sonntag vormittag das Präſidium der litauiſchen Taryba,
das ihm die Wünſche des litauiſchen Volkes für die Neugeſtaltung
des litauiſchen Staates vortrug.

Prinz Max von Baden machte den Herren über die Auf
faſſung der deutſchen Regierung folgende Mitteilungen:

Wie im Reichstag verkündet, will das deutſche Reich dem
litauiſchen Volke el bſt die Regelung ſeiner Verfaſſung und
ſeiner Beziehungen zu den Nachbarländern überlaſſen. Nachdem
das Deutſche Reich das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker an
erkannt hat, muß gemäß den abgegebenen Erklärungen der Wille
der Bevölkerung ſelbſt die Staatszugehörigkeit entſcheiden. Es
liegt daher auch nicht in der Abſicht der Reichsleitung, ſelbſt
ſtändig eine Entſcheidung über die Grenzen Litauens
und Polens zu treffen. Ebenſo iſt beabſichtigt, die geſetzgeberiſche

Gewalt einer eigenen litauiſchen

täten der Bevölkerung zu bilden. Die Bildung der in Ausſicht
geſtellten allgemeinen Volksvertretung auf breiter Grund-
lage wird Aufgabe der vorläufigen litauiſchen Regierung fein.
Die von der kaiſerlich deutſchen Regierung verhbeißene U m-
wandlung der militäriſchen in eine Zivilverwal-
tung iſt bereits in die Wege geleitet. Die deutſche Zivilverwal-
tung wird nur die vollziehende Gewalt ſo lange gusüben, bis die
litauiſche Regierung nach Ausbau ihrer einzelnen Reſſorts in
der Lage iſt, ſie ſelbſt zu übernehmen. Obgleich die Reichs
leitung den Wunſch hat, die geſamten deutſchen Truppen
ſo bald wie möglich aus Litauen zurückzuziehen iſt
ſie bereit, den vielfach aus dem Lande geäußerten Wünſchen ent-
ſprechend Truppen und Verkehrsmittel einſtweilen im Lande zu
laſſen. Der vorläufigen litauiſchen Regierung würde die Schaf-
fung einer Miliz und Polizeitruppe obliegen.

Verweigerung der Päſſe für Seyda und Korfanty.
Verlin, 21. Oktober. Den Reichstagsab geordneten Kor-

fanty und Seyda, die ſich auf Einladung nach Warſchan
begeben wollten und als Miniſter für die deutſchen Beſtandteile
des erhofften „Großpolen“ genannt werden, ſind die Päſſe
verweigert worden.

Das Kabinett Hauß in ElſaßLothringen

Straßburg, 21. Oktober. Staatsſekretär Ha uß hat vor
geſtern die Geſchäfte übernommen und auf heute früh eine Be
ſprechung mit den Landtagsfraktionen zur Bildung eines Koga
litionsminiſterium s anberaumt.

Aus Stadt und Umgebung
Ordensauszeichnung.

Dem zurückgetretenen ſtellvertretenden Kommandierenden
General des 4. Armeekorps, Generalleutnant Sontag, wurde
der Stern zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub
und Schwertern verliehen

Er brach kurz ab, und nun lächelte die Herzogin.
„Wer iſt ſie? Kenne ich ſie?“ fragte ſie neckend.
„Sie!“ wiederholte er erſtaunt. „Woher willſt du wiſſen

ich habe doch nur von „jemand“ geſprochen!“
„Weiter, Rando ich brenne auf die Fortſetzungl“ rief die

Herzogin lachend.
Aber ihr Sohn antwortete nicht gleich. Er ſah ſinnend vor ſich

hin, lächelte dann und fragte etwas zögernd: „Erinnerſt du dich
noch an einen Jugendball vor neun Jahren bei meiner Tante Aqui-
labianca?“

„Welche Frage, Rando!“ rief die Herzogin enttäuſcht. „Der
Lebenszweck deiner Tante Aquilabianca iſt die Veranſtaltung von
Jugendfeſten geweſen. Es war eine Leidenſchaft bei ihr, die ſelbſt
keine Kinder hatte und daher dieſe unpädagogiſchen Mittel wählte,
ſie um ſich zu verſammeln. Jch weiß nicht, wie vielen ſolcher Feſte
ich aus purer Höflichkeit beiwohnen mußte, wie ſoll ich mich an einen
beſonderen Jugendball erinnern

„Und dennoch haſt du mich mit dieſem Jugendball, zu dem ich
zum Herumſchwenken der Backfiſchchen kommandiert wurde, lange ge
weckt“, erwiderte Don Farrando lebhaft. „Weißt dus denn nicht
mehr? Weil ich ſo viel mit einem kleinen blonden Mädchen getanzt,
das

„Ah, natürlich weiß ich das!“ fiel die Herzogin ein. „Sie war
die Tochter eines Herrn von der deutſchen Botſchaft, blond und rei-
zend wie eine Elfe, im weißen Kleid und blauer Schärpe, und die
Haare ganz fein gerippt und aſchfarben. Du hatteſt nur Augen für
dieſes feenhafte Weſen, und ich habe dich gründlich mit dieſer erſten
Flamme geneckt. Und das iſt nun ſchon Jahre her

„Ja, neun Jahre! Und ich bin ihr heut in Rom wiederbe-
gegnet.“

„Ah ſo!“ machte die Herzogin gedehnt. „Hat ſie ſich ſehr ver
ändert? Jch meine, iſt ſie ſo hübſch geworden, als ſie damals zu
werden verſprach

„Sie hat mehr gehalten, ſie iſt eine vollendete Schönheit gewor-
den!“ rief der Herzog mit leuchtenden Augen. „Aber das iſt Neben-
ſache; ihre Augen haben noch denſelben reinen, kinderklaren, ſchönen
und lieben Ausdruck, den Ausdruck einer reinen Seele, von der die
Welt den Schmetterlingsſtaub nicht abgeſtreift hat, und ihre Stimme
hat noch den friſchen, frohen Klang

Er brach kurz ab, und die Herzogin ſah ihm ein wenig erſchrocken
und beſorgt nach, denn er war von ſeinem Seſſel aufgeſprungen und
raſch zum Fenſter getreten.

„Rando, mein Rando das klingt ja faſt, als obs Ernſt wäre“,
murmelte ſie nach einer Weile.

Beilage zu r. 249 des Merſ eburger Tageblattes

Regierung zu
übertragen. Es wird die Sache der Taryba ſein, dieſe vorläufige

hat alsbald gegenüber di FeſtſetzuRegierung unter Hinzuziehung aller Schichten und Nationaki- Hat alsbald gegenüber dieſer Feſtſetzung
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Uebergang der Fettverteilung und Zuckerverteilung auf die
Stadtgemeinde.

Wie dem Magiſtrat nunmehr von den Provinzialſtellen mitgeteilt
worden iſt, ſoll im November die und Zuckerverteilung auf
die Stadtgemeinde Merſeburg in der Weiſe übergehen, daß ſie für
dieſe beiden Gebiete einen beſonderen erſorgungsbe-
zirk bildet. Es iſt zu hoffen, daß auf Gtnd dieſer vom Magi-
ſtrat ſeinerzeit veranlaßten Maßregel eine beſſere Verſorgung
mit Fett für die Stadt Merſeburg eintritt. Bekanntlich wird die
Fettmenge in der Weiſe berechnet, daß feſtgeſtellt wird, wieviel Milch
kühe ſich in dem e e Bezirk befinden. Es wird dann von der
Provinzialfettſtelle auf jede Kuh eine beſtimmte Menge Milch als
regelrechter Ertrag angenommen, der jetzt mit 4 Liter für die Kuh
und Tag bemeſſen iſt. Erſt diejenige e welche aus dieſem
Ertrage- nicht gewinnbar iſt, wird dem betreffenden Verſorgungsbezirk
überwieſen. Da nun im Landkreiſe hier der Milchertrag für den Tag
und die Milchkuh nicht 4 Liter, ſondern wenig über 2 Liter liegt, ſo
konnte diejenige Fettmenge, welche aus dem Fehlbetrag der faſt 2 Lir.
für den Tag und die Milchkuh hätte erzeugt werden müſſen, eben
nicht erzeugt werden und wurde auch andererſeits nicht geliefert, ſo
daß er einfach fehlte. Weil ſich nun aber im Landkreis eine große
Anzahl von Milchkühen befindet, ſo ergibt ſich ohne weiteres, daß
je größer die Anzahl der Milchkühe iſt, um ſo je größer der Verluſt
für die in Wirklichkeit gegenüber dem theoretiſchen Anſatz nicht er-
zeugte Milchmenge iſt. Aus der Tatſache, daß in der Stadt nur
33 Milchkühe vorhanden ſind, ergibt ſich, daß wenn die Stadt
einen eigenen Fettverſorgungsbezirk bildet, der vorgeſchriebene Ver
luſt im Stadtgebiet verhältnismäßig klein iſt gegenüber jetzt, wo die
Stadt noch im Landkreiſe mit eingeſchloſſen iſt. Auch für die ſtädti
ſchen Kühe ſollte eine regelmäßige Erzeugung von 4 Liter für Tag
und Kopf von der Provinzialfettſtelle fEpeles werden. Die Stadt

inſpruch erhoben und hofft,
daß es ihr gelingt, eine Herabſetzung diefer Menge durchzuſetzen.
Aber auch ohne dieſe müßte, vorausgeſetzt, daß die für die Belieferung
des neuen Fettverforgungsbezirks Merſeburg beſtimmten Landkreiſe
ihre Lieferungsverpflichtung auch erfüllen, die Verſorgung vom
November an für Fett eine beſſere werden.

Die fleiſchloſen Wochen und die Sktädter.

Einen recht annehmbaren Vorſchlag macht der Vorſtand des
Verbandes der Feſtbeſoldeten in Leipzig. Es ſei angebracht,
eine Einſchränkung der Fleiſchverſorgung bei Selbſtverſorgern ins
Auge zu faſſen, die außerdem in der Lage ſeien die Fleſchkoſt
durch Geflügel und Eier zu erſetzen. Angebracht ſei vor allem
eine ſchärfere Ueberwachung der Hausſchlach-
t ungen. Es liege nicht im Jntereſſe des Staates, die Kriegs-
nöte einſeitig auf die Großſtadtbevölkerung, insbeſondere auf die
wirtſchaftlich Schwachen abzuwälzen

Erhöhung der Salzpreiſe.
Wie gemeldet wird, haben die deutſchen Salinen-Ver-

bände beim Handelsminiſter einen Antrag auf Preis-
erhöhung eingebracht, da bisher einzig der Salineninduſtrie
jeder Preisausgleich für die erhöhten Löhne, Betriebsſtoffe und
Kohlen fehle. Man hofft auf eine Preiserhöhung von etwa
100 Mark für den Waggon.

Die 2. Kriegstagung des Verbandes der Feuerbeſtattungsvereine,
der Geh. Juſtizrat Gündel vom Reichsjuſtizamt beiwohnte be-
ſchäftigte ſich mit der angeſtrebten reiſchs geſetzlichen
Regelung der Feuerbeſtattung. Auf die an Bun
desrat und Reichstag geſandte Eingabe iſt vom Reichsemt des
Jnnern, dem der Bundesrat die Petition überwiefen hatte, ein
ablehnender Beſcheid ergangen. Man beſchloß eine nachträgliche
Eingabe, wobei der Hoffnung Ausdruck gegeben wurde, daß die
politiſchen Reformen in Deutſchland auch der Féuerbeſtattung zu
gute kommen werden.

Der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag
hielt in den letzten Tagen im Halleſchen Stadthauſe eine Sitzung ab.
in der es ſich u. a. mit der Frage der Arbeitsbeſchaffung für
Handwerk und Kleingewerbe nach dem Kriege beſchäftigte Er ſtell
hierzu folgendes Programm auf:

Behörden die Arbeiten zu vergeben haben, ſindverpflichtet. die Handwerkskammern bezw. deren wirtſchaft
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Er machte eine Bewegung und ſetzte ſich wieder. „Eine Torheit

iſts, denn was weiß ich denn, ob nicht ſchon ein anderer Ernſt,
Mutter? Es ſcheint mir, als obs ſchon vor neun Jahren Ernſt ge
weſen wäre, aber zum richtigen Ernſt gehören wie im Paradieſe,
zwei! Weißt du, wo ich Fräulein v. Ammerland getroffen habe
Jm Cortile unſeres Hauſes in Rom! Sie iſt bei den Leuten, die
die Wohnung im zweiten Stock gemietet haben!“

„Dieſe Vermietung war eine recht törichte und überflüſſige Jdee
rief die Herzogin ſcheinbar unvermittelt und mit überflüſſiger Ener-
gie. „Nun ja, ich weiß ja, daß dein braver Verwalter mit ſeinem
Sparſyſtem dich dazu überredet hat, den unbenützten Raum zu ver
werten, weil deine Standesgenoſſen es ebenſo machen. Das iſt ja
ganz gut und ſchön, wenn man das Geld nötig braucht, anderſeits
iſts aber unbequem, wenn man in ſeinem eigenen Hauſe nie ſicher
iſt. amerikaniſchen Geldſäcken zu begegnen, die einen unverſchämt an
gaffen!“

Nun mußte der Herzog lachen. „Aber die Dame, auf deren
Namen gemietet und für ein volles Jahr vorausbezahlt wurde, iſt
ja kein amerikaniſcher Geldſack, ſondern, ſoviel ich weiß, eine deutſche
Erbin. Jm Prinzip kommt es freilich auf dasſelbe heraus, nur ſind
wir eigentlich von den Leuten bisher nicht beläſtigt worden. Jn
welchen Beziehungen Fräulein v. Ammerland zu der deutſchen Er
bin, dem Doktor und ſeiner Frau ſteht, iſt mir nicht ganz klar; ſie
nannte ſich ihre Reiſebegleiterin au pair

„Geſellſchafterin alſo,“ fiel die Herzogin mit einem kleinen Seuf-
zer ein.

„Danach ſieht fie nicht aus“, verſicherte der Herzog eifrigſt. „Jm
Gegenteil, ſie machte mir den Eindruck einer Dame in guten Ver-
hältniſſen. „Mutterchen“, ſetzte er bittend hinzu, „es würde mich ſo
glücklich machen, wenn du Fräulein v. Ammerland ſehen und kennen
lernen wollteſt. Jch gebe doch alles auf dein Urteil und bin deſſen
ſo ſicher“, ſchloß er mit einem fröhlichen, glücklichen Lachen.

„Mein Gott, wie ſoll ich denn das machen rief die Herzogin
ſo ablehnend, als ſie ihrem Sohne gegenüber nur imſtande war.
„Jch kann ſie doch nicht hierher einladen, wüßte auch nicht, unter
welchem Vorwande; das wäre doch zu gar zu durchſichtig, und
wenn ſie eine Dame iſt, dann würde ſie ablehnen. Ganz davon zu
ſchweigen, daß ſie doch mehr als erſtaunt über einen ſolchen Schritt
von einer Unbekannten ſein müßte, deren Sohn einmal als Kind
mit ihr geianzt hat. Rando, verlange nicht ſolch unvernünftige un
mögliche Dinge!“

(Fortſetzung folgt.)
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Uche Abteilungen rechtzeitig in Anſpruch zu nehmen unde allem im Einvernehmen mit dieſen feſtzuſetzen, welche Arbeiten

ſo zur freihändigen Vergebung an Handwerker-
orporationen eignen. Insbeſondere ſollen ſich die

zuſtändigen Behörden der Handwerkskammern, bezw. deren wirk
ſchaftliche Abteilungen auch bei den Vorbereitungen zur Vergebung
öffentlicher Arbeiten und Lieferungen, bei der Feſtſetzung von Richt
preiſen uſw. bedienen. Kommunen ſind gleichfalls gehalten, ſich
vor Vergebung der Arbeiten an die Handwerkskammern, bezw. deren
wirtſchaftliche Abteilungen zu halten und ebenſo Bauge noſſen-
ſchaften und ähnliche Körperſchaften, die Arbeiten zu vergeben
haben, für welche ſtaatliche oder öffentliche Zuſchüſſe gegeben oder
Bürgſchaften geleiſtet werden. Jn der Regel ſollen alle handwerks-
mäßig herzuſtellenden Arbeiten, für welche Staat und Kommunen
als Auftraggeber in Frage kommen, nicht zur öffentlichen Bewerbungausgeſchrieben, ſondern Prekhündig an Handwerkskorpo-
rationen übertragen werden

Der Landwehrverein
hielt am Sonntag nachmittag im „Tivoli“ ſeine gutbeſuchte Oktober
verſammlung ab, die von dem ſtellvertretenden Dixeklor Landesver-
ſicherungsSekretär Fiſcher mit ehrenden Worten für die gefallenen
Helden und kameradſchaftlichem Se an die Frontkämpfer er ra
wurde. Es gelangte ein neues Mitglied zur Aufnahme. em
Kameraden Dunzel wurde aus Anlaß ſeiner 50jährigen Zugehörig-
keit zum Verein die ſilberne Jubiläumsnadel unter den herz
lichſten Glückwünſchen überreicht. Vereins- und Sterbekaſſe
entwickeln ſich weiter günſtig. Wegen der ſeitherigen geringen Be
teiligung an den Kriegerbeerdigungen erfolgte eine neue
Regelung der Beteiligungsfrage, wonach entweder ein Vertreter ge
ſtellt oder 75 Pfg. Strafe gezahlt werden muß. Dem Vater-
ländiſchen Frauenverein wird ein weſentlicher Beitrag zur
Beſchaffung von Weihnachtsgaben für die Truppen aus
freiwilligen Spenden überreicht. Sekretär Fiſcher ſchloß mit der
Hoffnung, daß die letzte Note Wilſons doch zu einem Ver
ſtändigungs- bezw. Rechtsfrieden führen wird und mit
einem Hurrah auf Heer und Vaterland.

Tivoli Theater.

Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:
Am Donnerstag geht die melodienreiche, gemütvolle Operette

„Der fidele Bauer von Leo Fall (dem Komponiſten der
„Dollarprinzeſſin“) in Szene. Die Titelrolle ſingt Herr Heine,

Tagung des Unterverbandes des Reichsſtädtebundes für Sachſen
und Anhalt.

Die genannte Vereinigung tagte am Sonnabend nachmittag im
Stadtverordnetenſitzungsſaale zu Halle. Von den hieſigen ſtädtiſchen
Körperſchaften nahmen Erſter Bürgermeiſter Hertzog und Stadt-
rat Barth ſowie die Stadtverordneten Eichardt und Rügow
an den Verhandlungen teil.

Dem Hauptausſchuß des Verbandes gehört auch Erſter Bürger
meiſter Hertz o g an. Der Geſchäftsführer und Syndikus des Reichs
ſtädtebundes, Dr. Häckel, erſtattete Bericht über die Geſamt-
vorſtandsſitzung in Berlin. Jn jener Sitzung iſt beſchloſſen
worden, zu beantragen: daß alle Städte, ohne Rückſicht darauf, ob
ſie Gefrierhäuſer haben oder nicht, für die Nachteile, die ſie durch das
Verfahren des Viehhandels verbandes erlitten haben, ent-
ſchädigt werden. Weiter wurde die Kohlen verſorgung der
Städte behandelt. Dem Geſchäftsführer iſt da mitgeteilt worden,
daß alles getan werde, um die Städte mit Kohlen zu verſorgen.
Ferner hat man in der Sitzung über den Hypothekenſchutz
geſprochen. Man geht an die Städte heran mit der Forderung, daß

Gru die mit ite 60 bis 75u re er deliehen nd Se en Da
einer bedenklichen geldlichen Belaſtung der Gemeinden führen.

ann hat ſich der Geſamtvorſtand mit der Beſteuerung land
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, die während des
Krieges reichlich Geſchäfte gemacht haben, befaßt und
tritt für dieſe Beſteuerung zu Gunſten der Gemeinden ein. Der Vor
ſtand will nochmals den Kommiſſar für Volksernährung bitten, die
Kreiſe anzuweiſen, den kreisangeſchloſſenen Gemeinden die Aus
gaben zu erſtatten, die ſie für kriegs wirtſchaftliche
Zwecke machen müſſen, die von verordnungswegen den Kreiſen
vorgeſchrieben ſind; die Kreiſe halten ſich hierzu den ſie verauslegen
den Gemeinden gegenüber nicht für verpflichtet. Einer Miets
ſteuer für Luxuswohnungen wurde nur vom Erſten Bürgermeiſter Hertzog- Merſeburg das Wort geredet.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Eine Kundgebung an den Reichskanzler.

Niederbeung, 22. Oktober. Die unter dem Vorſitz des Berg-
werksdirektors Gebhardt in der Gaſtwirtſchaft von Zaetzſch abge
haltene Verſammlung hat nach lebhafter Beſprechung eine Kund-
gebung an den Reichskanzler angenommen. Sie lautet:

Seiner Hoheit dem deutſchen Herrn Reichskanzler
Prinz Max von Baden

zu Berlin.
Die ohne Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung zahlreich ver

ſammelten Männer der Gemeinden Ober- und Niederbeung
und Kötzſchen bitten Eure Hoheit von ſolchen Friedensverhandlungen
abzuſehen, die nicht den unverſehrten Beſitzſtand des deutſchen Reiches
gewährleiſten. Die beſetzten Gebiete dürfen nicht eher
geräumt werden, bis der Friede unbedingtgeſichert iſt.
Auf die letzten Anwürfe von Wilſon muß eine feſte und würdige
Antwort erteilt werden, die dem Feinde keinen Zweifel läßt, daß wir
feſt entſchloſſen ſind, für Deutſchlands Ehre und Beſitzſtand nötigen-
falls bis zum alleräußerſten zu kämpfen. Ferner erwarten wir von
Eurer Hoheit als dem treudeutſchen, unbeſtechlichen Mann und dem
verantwortlichen Leiter der deutſchen Regierung, daß Sie das deut-
ſche Volk zu entſchloſſenem Widerſtand ſofort aufrufen und denſelben
auch wirkſam organiſieren. Sonſt wäre es beſſer, wir wären nie
geboren.

Tragiſches Geſchick.

Meuſchau, 22. Oktober. Der Witwe K. in Neumeuſchau ſtarb
plötzlich eine ältere Tochter, die Donnerstag beerdigt wurde.
Während der Beerdigung folgte eine faſt gleichaltrige Tochter
der Schweſter nach. Deren Beerdigung fand am Sonntag ſtatt. Nun
liegt noch eine dritte Tochter ſchwerkrank darnieder. Ver
mutlich ſind die beiden Töchter der Witwe, der ſich die allgemeine
Teilnahme zuwendet, Opfer der Grippe geworden.

Obſt- und Gemüſeſchau.

Lützen, 22. Oktober. Der Obſt- und Gartenbauver-
ein Lützen hat im hieſigen „Schützenhauſe“ eine Schau für Obſt
und Gemüſe veranſtaltet. Auf den langen Tafeln in der Mitte des
Saales war Obſt ausgeſtellt, hauptſächlich Aepfel und Birnen. Die
meiſten Sorten hatten Herr Fiſcher-Lützen und Herr Götze-Schkölen
geliefert. Ein vorzügliches Sortiment hatte der Herr Kreisgärtner
Reichel zuſammengebracht, um zu zeigen, welch ſchönes Obſt unſer
Kreis liefern kann. Herr Kämpfe-Kitzen, Herr Uhlmann-Großgörſchen

Rotes Kreuz.
Ob die Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand und den

Frieden ein glückliches Ende nehmen oder nicht, jedenfalls werden
unſere wackeren Truppen auch dieſes Mal zum Weihnachtsfeſte
micht in der Heimat ſein. Deshalb gilt es auch jetzt wieder,
beim Nahen des Weihnachtsfeſtes Liebesgaben zu ſchaffen für
unſere Tapferen, die im blutigen Ringen gegen gewaltige Ueber
macht unſer geliebtes Vaterland verteidigen, die auch zu dieſer
Stunde ihr Leben für uns in der Heimat einſetzen.

Deutſche Frauen, deutſche Männer!
Gedenkt zum Weihnachtsfeſte unſerer Feldgrauen zu Lande

und in der Luft, an der Front, in Lazaretten und in der Etappe.
Auch diesmal iſt die Loſung:

Jeder Soldat muß ein Wetihnachtspaket erhalten!
Deshalb kommen wir bittend zu Stadt und Land: Gebt,

gebt! Gewaltige Mittel ſind nötig für die 10 000 Pakete, die der
reis Merſeburg zu liefern hat. Die Sammlung und die Hin

n der Pakete ſoll geſchehen wie in den früheren
ahren.
a Jedes Mitglied der Vereine, jeder Angehörige des Kreiſes

e Uuns.
Am liebſten nehmen wir Pakete entgegen. Jedes Paket

muß, damit der Beſchenkte überhaupt etwas davon hat, mit Rück
icht auf die Teuerung aller Waren einen Wert von etwa 5 Mark
aben. Die Einzelpakete (in Papier umſchnürt, nicht Kiſtchen)

unter Beifügung eines Kärtchens mit Angabe des Namens und
der Wohnung des Spenders Poſtkarten mit vorgeſchriebener
Poſtanſchrift des Gebers ſind außerdem empfehlenswert) für je
einen Mann ſind zu größeren Paketen vereinigt, auf deren Um-
hüllung die Zahl der Einzelpäckchen zu vermerken iſt, uns einzu
liefern, und zwar in der Zeit vom 1. bis 15. November

ür Merſeburg- Stadt im Vereinshauſe, Seffnerſtr. 1,
ür Merſeburg- Land im Schloß, Kaiſereingang, eine

Treppe hoch.
Für diejenigen Spender, welche nicht in der Lage ſind, ſelbſt

Paketchen fertig zu machen, wollen wir dieſe Aufgabe gern über
nehmen. Dazu mögen die Betreffenden uns Geldſpenden zur
Veſchaffung der Geſchenke liefern, und zwar in der Zeit bis um
1. November für Merſeburg-Stadt an Frau Regierungspräſident
von Gersdorff, Schloß, für Merſeburg-Land an Frau Regierungs
aſſeſſor von Grone, Domſtraße 4.

pad Geldſendung wolle für je 5 Mark ein Kärtchen mit
Angabe des Spenders (und eine mit Aufſchrift verſehene Feld-
re beigefügt werden; ſonſt legen wir eine Karte unſeres

ereins bei.
An die gefamte Einwohnerſchaft des Kreiſes Merſeburg in

Stadt und Land ergeht unſere Bitte:
Gebt Weihnachtsgaben für unſere Tapferen im Felde!

Die Vater ländiſchen Frauenvereine
ſiüir Merſeburg-Stadt und für Merſeburg-Land.

Seeauch mehrere Poſten, zu A- Trehst, Norästr. 2.
kaufen geſucht.Wilh. Jaundorf, Merseburg. ehe
Obere Breitesir. 4. Tel. 496.u e Trebst, Nordstr.
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2 e S ZBeh re a x e 4 u5 r J J W d e et a rer erer e e e e e ee p 4 r e e e t tund Gärtnerei e hatten noch eine größere Amen
von Sorten zur Ausſte gebracht.
Hausgarten prächtiges Obſt geliefert. Einen großen Raum n
die Ausſtellung des Herrn Nündel, Samenhandklung, Lützen ein e
waren wicht nur die Sämereien ſehr reichhaltig vertreten, ſonde 7
zugleich auch das daraus gezogene Gemüſe. Dann folgten Gemüſe
ſorten. Prächtige Sachen hatten ausgeſtellt Herr Fleiſchhauer un
Herr Frauenheim-Lützen und Herr Schwager-Schwe witz. Krei
gärtner Reichel hielt in überfülliem Raume einen Vortra üdeHebung des Obſt- und Gemüſebaues. Daß der Verte
auf guten Voden gefallen war, zeigten die geſtellten Fragen.

Daneben hatte noch man er

Beſucher hat gewiß den Eindruck bekommen. daß unſere Heimat an

liches Obſt und Gemüſe erzeugt. Es wurden 24 Ehren reiſe
verteilt. Den Ehrenpreis der Stadt Lützen erhielt Lehrer Weber
Lützen, den 1. Ehrenpreis vom Kreis ausſchuß Merſeburg.
Herr Rich. Götz eSchkölen und den 2. Ehrenpreis vom Kreie;
ausſchuß Merſeburg: Frau EilenbergerLützen. Dem
Vorſitzenden des Obſt- und Gartenbauvereins Lützen und Um egend
wurde durch Bürgermeiſter Meyer das vom Kreis aus huß
Merſeburg in Anerkennung für rege Tätigkeit für den ein
geſtiftete große Werk Deutſchlands Obſtſorten überreicht.

Tötliche Unglücksfälle.

Halle, 22. Oktober. Ein tödlicher Unglücdksfal! ereignete
ſich Montag nachmittag gegen 228 Uhr in der Geiſiſtraße in der Nähe
der Konditorei David. Eine Frau, welche die elektriſche Bahn de,
ſteigen wollte, wurde durch ein Fuhrwerk des Abfuhrgeſchäftes Banſe
ſo unglücklich überfahren, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ueber
die Perſönlichkeit der Verunglückten iſt noch nichts bekannt.

Weißenfels, 22. Oktober. Vor einigen Tagen ſtürzte eine hieſige
Einwohnerin, Frau Mich agelis, von einem Gerüſt der Jucker-
fabrik; ſie erlitt einen Schädelbruch, der zum Tode führte
Heute früh kurz nach 6 Uhr wurde der Arbeiter Friedrich Zinke von
hier, der an der Bahnſtrecke vor Beuditz beſchäftigt war, von einer
r ine erfaßt und überfahren, was ſeinen Tod
zur Folge hatte.

Erwiſchte Einbrecher,
Weißenfels, 22. Oktober. Die Diebe, die in der Nacht vom 4

zum 5. Oktober im Gutmannſchen Geſchäfte eingebrochen und Waren
im Werte von etwa 15 20 000 Mk. mitgenommen haben, ſind in
Leipzig in der Perſon des Malers Auguſt Schünemann und der
Kellnerin Frau Emma Müller geb. Schinske feſtgenommen wor
d Ein Teil der geſtohlenen Sachen konnte wieder herbeigeſchafff
werden.

Kommunale Angelegenheiten.
Mücheln, 22. Oktober. Aus der letzten Stadtverordneten

Sitzung iſt zu berichten: Die Einnahmen der Kämmerei-
kaſſen- Rechnung betrugen 154 369 Mk. 49 Pfg., die Ausgaben
150 764 Mk. 7 Pfg. Die Rechnung wurde in beſter Ordnung befun-
den und da nichts dagegen einzuwenden war, dem Rendanten C.
Brandt Entlaſtung erteilt. Die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Er
höhung der Luſtbarkeitsſteuer um 50 Proz. wurde mit
7 gegen 1 Stimme beſchloſſen.

Stadtverordnetenwahl. Zur 9. Kriegsankeihe,
Mücheln, 22. Oktober. Es ſcheiden in dieſem Jahre aus: in der

1. Abteilung Zimmermeiſter Lerche, in der 2. Abteilung Tiſchler-
meiſter Rabe, in der 3. Abteilung Fleiſchermeiſter Karl Zſchieg
ner. Die Wahl findet Montag, 18. November ſtatt. Zur neunten
Kriegsanleihe ſind von den Kirchengemeinden St. Ulrich
und Schmirma je 20000 Mk gezeichnet worden.

Cinophontheater
Grosse Ritterstrasse I.

e Ab heute Montag das prachtvolle Kunstwerk

Die Fürstin von Beranien
Ein Lied von Lieb' und Leid in 5 Akten von Ernst Reicher und

Richard Hutter. In der Hauptrolle: Stella Harf.
Das Beste, was bisher auf dem Gebiete der Filmkunst geboten wurde.

Jeder Besucher wird davon entzückt sein.

Das kommt davon
Tolles Lustspiel in 3 Akten. In der Hauptrolle: Thea Stein-

brecher.
Um den Andrang zu vermeiden, wird darauf him-
gewiesen, dass v Programm 7 Tage vorge-

führt wirekt.

Lehrlinge
für Setzerei und Druckerei per ſofort od. Oſtern 1919 geſucht.

Hersebnrger Tageblkaett.
r

c errauh e c e re S S re J

auf die

nehmen bis

23. Mktober 1918, 1 Uhr mittags
entgegen:

Kälte Spartasse, Sahstshe Provnedabdant,

SPabasse d. hreßses Mercehure, Vorshutpöerenö. n. I

Alte leute Prvatbant, Banbgesdäft Fr. Stulee,

Zeichnungen
9. Arlegsanlelhe

Weihnachisgeschenke
empfiehl

Seidlenstotte für Busen n Meider

Rudolf Krämer
Merseburg

Christianenstraßbe 7 Telefon 444.

Wo

Eine gebrauchte
Pappenéchneidemaſchine

zu verkaufen

Verein zur Hehung der Ge
flügelzucht für Merſeburg und

Umgegend.

Vom 22. bis 31. Oktober,
nachmittags von 1--4 Uhr:
Abgabe v. Hühnerfutter
gegen Vorzeigung der Mit-
gliedskarten beim Kaufmann
Trommer, Unteraltenburg

l 3. Beſtellungen anf Futter
rüben (Zentner 6 Mart) nimmt
Schuhmachermeiſter Pried-

rieh, Halleſche Straße 71, ent
gegen.

Der Vorſtand.
S Suche alte

Goige
zu kaufen, kann auch beschöä-
S agigt sein. Angeboſe u. A. 28

Geschäftsstelle d. Z. erbetew
Gibt es einen Gott?

Giühbt es eine Auterstehung
der Toten oder ist es vor-
bei mit dem Menschen
wenn der Tod einträtt

Diese höchst aktuellen, viel be
Ssprochenen Fragen behandeln die

soeben erschienenen Schriften

Gibt es einen Gott oder
gübt es Keinen? Die Aut-
erstekung der Toten

Zwei tiefgründige Schriften, für
jedermann wissens- u. lesenswert.
Versand erfolgt per Nachnahme
von M. I. 25 franko v. Verlage:

Karl Schulze,
Magdeburg

Wittenberger Strabe 28.
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Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung
aber den Verkehr mit San von Hülſenfrüchten, Buchweizen

un
Die Rei sgetreideſtelle hat ein beſonderes Rundſchreiben über den

Herkehr mit Hülſenfrüchten zu Saatzwecken erlaſſen. Sie betont darin
daß ſchärfere Ueberwachungsvorſchriften als beim Sommergetreide
eshalb unbedingt i ich ſind, weil leider auch noch im ver
gangenen Jahre erhebliche Mengen wertvollſten Saatgutes für Speiſe-
wecke im Schleichhandel vertrieben worden ſind. Es iſt deshalb
zrundſätzlich an der bereits im beſtehenden ſcharfen Zen
raliſation e worden. Auf der andern Seite ſind jedoch
weſentliche Erleichterungen eingetreten, auf Grund deren eine glatte
Verſorgung der
leiſtet iſt.

Bei Hülſenfruchtgut ſind drei Sorten Saatgut zu unterſcheiden:
Gemüſeſaatgut, Original und anerkannte Abſaaten und gewöhnliches
Saatgut (Handelsſaatgut). Obwohl nach der Beſtimmung des S 11
der Saatgutverordnung vom 27. Juni 1918 (ReichsGeſetzbl. S. 677)
Saatgut von Hülſenfrüchten grundſätzlich nur an die Reichsgetreide-
ſtelle abgeſetzt werden darf, wird die Reichsgetreideſtelle den freien
Abſatz von Gemüſeſaatgut und Original ſowie anerkannten Abſaaten
an zugelaſſene Händler oder zugelaſſene landwirtſchaftliche Berufs
vertretungen, Genoſſenſchaften und dergleichen ſowie unmittelbar an
Landwirte auf Antrag geſtatten. Nötig iſt aber in jedem einzelnen
Fall ein beſonderer Antrag, in dem genau Art und Menge des Saat-
gutes, des verkauft werden ſoll, ſowie Name und Wohnort des
Käufers anzugeben iſt (Sammelanträge zuläſſig). Die ſonſtigen Be
ſtimmungen der Saatgutverordnung über den Saatgutverkehr, na
mentlich die Beſtimmung über die Saatkarte, bleiben ſelbſtverſtänd
lich unberührt und ſind auf das ſorgfältigſte einzuhalten.

Als Gemüſeſaatgut gelten nur diejenigen Sorten, die in einem
beſonderen, von der Reichsgetreideſtelle im Reichsanzeiger zur Ver
öffentlichung gelangten Verzeichnis aufgeführt ſind. Beim Vertrieb
von Gemüſeſaatgut dürfen die von der offiziellen Preiskommiſſion
für Gemüſeſamen feſtgeſetzten Richtpreiſe nicht überſchritten werden.
Unter der Beichnung „Original- und anerkannte“ Abſaaten dürfen
nur Hülſenfrüchte ſolcher Wirtſchaften veräußert werden, deren Züch-
ter in dem von der Reichsgetreideſtelle im Reichsanzeiger verö fent-
lichten Verzeichnis als Erzeuger von Original, oder anerkannten
Abſaaten aufgführt ſind.

Da eine Notwendigkeit für den Vertrieb von Hülſenfruchtſaat-
gut im Spätherbſt nicht beſteht und außerdem eine Entlaſtung der
Vahn im Jntereſſe der Getreide und Kartoffeltransporte dringend
no en iſt, darf der Saatgutverkehr erſt nach dem 1. Januar 1919
einſetzen.

Obwohl Originalſaaten und anerkannte Abſaaten reichlich vor
handen ſind, ſo daß er der wirkliche Bedarf an Saatgut zu
einem erheblichen Teile gedeckt wird, hat die Reichsgetreideſtelle be
ſondere Vorſorge getroffen, den Verkehr mit S Handels
ſaatgut möglichſt einfach zu geſtalten. Als Handelsſaatgut gilt nach
s 12 der Saatgutverordnung nur ſolches Saatgut, das von der
Reichsgetreideſtelle oder einer hierzu beſtellten Saatſtelle, meiſt die
Landwirtſchaftskammer, als zur Saat geeignet erklärt worden iſt.
Ueber den Verkehr mit derartigem Saatgut gilt folgendes:

Zunächſt ſind die Kommunalverbände ermächtigt, den Abſatz un
mittelbar von Landwirt zu Landwirt zu geſtatten, wenn beide Land-
wirte in ihrem Bezirke wohnen, oder wenn das Saatgut nach einem
angrenzenden Kommunalverband ausgeführt werden ſoll. g3 dem
Antrag an den Kommunalverband au r z des Verkaufs
von Handelsſaatgut iſt der Name des Käufers und die Menge genau
zu bezeichnen. Ebenſo ſind ſelbſtverſtändlich die ſonſtigen Beſtimmun-
gen der Saatgutverordnung, namentlich über die Saatkarten, ein
zuhalten. Will ein Landwirt ſein Saatgut an einen anderen Land-
wirt in einem abgelegeneren, nicht angrenzenden Kommunalverband
veräußern, ſo hat er die Genehmi hierzu ebenfalls bei ſeinemKomunalverband in der gleichen aſe zu beantragen. Der Kom

munalverband wird alsdann en Antrag an die Reichsgetreideſtelle
weiterleiten.

Ferner ſind die Kommunalverbände, Saatſtellen, landwirtf aft
liche Berufsvertretungen, Saatbauvereine uſw. berechtigt, den Ver
zehr von Landwirt zu Landwirt innerhalb ihres Bezirks in der Weiſe
zu vermitteln, daß ſie Angebot und Nachfrage bei ſich ſammeln und
Käufer und Verkäufer auf dieſe Weiſe zuſammenbringen. Endlich
wird die Reichsgetreideſtelle auf ihren Sammellagern eine größere
Menge Saatgut hinlegen, die im Frühjahr durch die Kommunal-
verbände nach Nachweiſung des Bedarfs zur Verteilung gelangen
wird. Anträge auf Zuweiſung von Hülſenfruchtſaatgut ſind deshalb
ſtets, ſoweit der Bedarf nicht unmittelbar von Landwirt zu Land
wirt gedeckt werden kann, an den Kommunalverband bis zum 15. De
zember 1918 zu richten.

Zur Schaffung der Beſtände der Reichsgetreideſtelle gilt folgen
des Verfahren: ill ein Landwirt ſeine Hülſenfrüchte als Saat-
ware an die Geſchäftsſtelle der Reichsgetreideſtelle veräußern, ſo hat
er ſie grundſätzlich in derſelben Weiſe zur Ablieferung zu hringen,
wie die zu Speiſezwecken beſtimmten Hülſenfrüchte. Die Saatgut-
eigenſchaft muß jedoch durch ein beſonderes, von der zuſtändigen
Saatſtelle ausgeſtelltes Zeugnis nachgewieſen werden. Dieſes Zeug-
nis kann der Landwirt ſich entweder vorher beſorgen, ehe er ſeine
Hülſenfrüchte als Saatgut dem Kommiſſionär des Kommunalverban-
des anbietet, oder aber die Ausſtellung des Saatguterzeugniſſes er
folgt, nachdem die betreffende Partie von dem Kommiſſionär über-
nommen und dem Sammellager zugegangen iſt. Die Reichsgetreide
ſtelle wird als Saatgut nur Mengen über 5 Doppelzentner über-
nehmen. Es kommt für ſie darauf an, nur größere geſchloſſene Par-
fien einheitlicher Herkunft zu beſitzen, um ein gleichmäßiges gutes

gatgut zur Verteilung bringen zu können, was bei Zuſammenſtellung
eler kleiner Poſten unmöglich wäre. Dadurch werden aber die

leineren Landwirte in keiner Weiſe benachteiligt, da ſie die Mög-
ichkeit haben, ihr Saatgut durch unmittelbaren Abſatz an Landwirte,
zügenfalls aber durch die vermittelnde Tätigkeit der Kommunal
erbände, Landwirtſchaftskammern oder ſonſtige landwirtſchaftliche
Berufsvertretungen abzuſetzen.

Die Reichsgetreideſtelle wird gemäß S 11 Abſ. 1 Satz 2 der
Saatgutverordnung insgeſamt 20000 Tonnen Handelsſaatgut für
Saatzwecke erwerben. und zwar aus dem Gebiet jeder Saatſtelle

n

and wirtſchaft mit dem nötigen Saatgut gewähr-

S m

ne deſtimmte, noch bekanntzugebende Menge. Sobald dieſe Menge
r den Bezirk einer Saatſtelle aufgekauft iſt, wird weiteres Saatgut

on der Reichsgetreideſtelle nur abgenommen werden, wenn Ausfälle
anderen Bezirken zu decken ſind oder wenn infolge ſtärkerer An

forderungen die Geſamtmenge von der Reichsgetreideſtelle erhöht
werden muß. Jm übrigen wird, ſoweit ein Abſatz der angebotenen
Saatgutpartien mit Gnehmigung des Kommunalverbandes nicht
möglich iſt, eine Abnahme überſchüſſigen Saatguts ſeitens der Reichs
getreideſtelle nur als Speiſeware zu den dafür geltenden Preiſen in
Vetracht kommen. Es liegt alſo im eigenſtem Intereſſe der Land
wirte das Saatgut ſo bald wie möglich abzuliefern. Dringende
Aufgabe der Saaiſtellen iſt es daher, von den ihnen zur Beguttachung
eingeſandten Proben auch nur die beſten Partien auszuſuchen.

Sogenannte bedingte Saatzeugniſſe, nach denen die n
heit des Saatgutes von einer nachträglichen Reinigung oder der-
gleichen abhängig gemacht wird, dürfen nicht ausgeſtellt werden.
Die Reichsgetreideſtelle wird bedingte Saatzeugniſſe nicht anerkennen
und derartige Ware nur als Speiſeware abnehmen.

Für den Verkehr mit Buchweizen und Hirſe zu Saatzwecken
gelten die gleichen Beſtimmungen mit der Maßgabe, daß der Saat-
gutzuſchlag nicht 15 ſondern 9 A für den Doppelzentner beträgt.
Soll Buchweizen und Hirſe den Sammelſtellen als Saatgut ange
dient werden, dann iſt das nach S 12 der Saatgutverordnung nötige
Saatzeugnis, welches die zuſtändige Saatſtelle auszuſtellen hat, vor
der vorzulegen.

Merſeburg, den 17. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

V.: v. Grone.Nr. 7109 K. W. 9

Bekanntmachung.
Auf Grund des z b der Kxetegeligeivergrduuneg, betreffend die Körung von

werden vochfolgend Namen,
veröffentlicht.

beſtraft, wer
a) ſeinen Ziegenbock den Beſtimmungen der Z8 1, 5, 9 und 10 zuwider zum Decken verwendet.

en l durch einen nach dieſer Verordnung der Körung unterliegenden, nicht gekörten Ziegenbock

Name Wohnort zs nis derdes Beſitzers Bockes Name Shlag Alter l Körung S2 Farbe S vS

Ziegenzuchtverein Merſeburg Merſeburg, Roſental Alex Sagnekreuzung Jahr (angekört
Venenien Nr. 18 a Hans U e

r Merſeburg, Roſental 7 Bandit t JahrMeuſchau Nr. 79 BoroHermann Schröder Leuna Leuna 14 Landſchlag weiß zCarl Pflock Daspich Daspig 9 Saanenkreuz. weiß Monat zAdolf Jahrmarkt Spergau Spergan a. d. Kirche Rr.8 JahrZiegenzuchtverein Geiſelthal Cato A. Mon. vReipiſch Nr. 34 Adam i Jahrr e AntonFraukleben Nr. rnhard MonatSchäfer Rawald Benndorf Rittergut Benndorf Verns Landſchlag ß Monat 7
ſchwarz weiß

Hermann Lieder Collenbey Collenbey Nr. 11 Saanenkreuzung
weiH. r Corbetha Corbetha Nr. 47 r 1 JahrZiegenzuchtve rein Holleben Neukirchen Nr. 27 FritzBurg.7 Peter JahrHolleben, Wilhelmſtr. 2 Mori MonatPaul Wagentrotz Holleben net Monat ui vAmtErat v. Kimmerwann Benkendorf Delitz a. B. Nr. 73 Ja 2 Jahr

Ziegenzuchtverein Milzau Knapendorf Nr. 8 Peter 1 Jahrx Klein-Biſchdorf Fritz b JahrSchafftedt Reinhold Elkner Max i Jahr
t Mo iLauchſtedt Lauchſteöt, Lindenſtr. 41 Da u 2 Jahr

H. Bäcker Schafſtedt Schafſtädt, Röterhof z u. Jahr eErnſt Thielecke Oberkriegſtedt Oberkriegſtedt Nr. 3 Landſchlag weiß JahrHermann Haring Niederwünſch a hen Hirten wetteaus weGeorg Koch Schafſtedt Schafſtedt, Kirchplatz 39 7 Monat rZiegenzuchtverein Oberelobieau O teau- Gotthold Seppel es 1 Jahr
Wünſchendorf E. Störzer Felix

Ziegenzuchtverein Dürrenberg Windmüh- Eduard VI 2 Jahr
Leopold 8 Monata x Zimmermann Oſtrau 3 Sint JahrGroßlehna W. Berger Gr. Lehna 2 Siegfried

Moritz x 7 MonatOtto Beil Goddula Goddula 6 Landſchlag Jahrſchwarzweiß
braun

Ernſt Röbbenack Obles Obles Nr. 7 Landſchlag, weißEmms Beyer Tollwitz Tollwitz 22a Peter Sag tkensnng
we

x Angurt x 3 Monat vHermann Eckhardt Kötzſchan Kötzſchau, alte Mühle Franz 5 on 2ri ongtErnſt Lindenhahn Ragwitz Ragwitz 25 r 5 Monat
Ziegenzuchtverein Merſeburg MerſeburgHalleſcheſtr.71 Elagus ß Monat
San nasgenoßges Röcken Röcken 1 2i JahrſchaHermann Haupt Lützen Lützen, Bismarckſtr. 47 Siegfried II MonatRobert Stolz Lützen, Carlſtr. 5 of MonatW. Chriſtel Wäüſteneutzſch Wüſteneutzſch Nr. 9 21 JahrW. Schröder Meuchen Meuchen 23 wie 337 onat xFranz Voigt Röcken Röcken 5 2 6 MonatFranz Bratfiſch Starſiedel Starſiedel Nr. 38 Landſchlag, weiß 1/, JahrHerm. Eſche Pobles Pobles 10 Sag ereuzuns 7 Monat xwei
iegenzuchtverein Kitzen Löhrhoff, Schkölen 44 eter i JahrZtesens J Fiedler, Kl. Görſchen 30 Zu 2 Jarv Adam x s MonatA 7 A. Rauch, Zitzſchen Hans II J 1 Jahr 7G. Doſt, Hohenlohe 5 Hans l

Emil Preßdorf, Schkeit- 7 Monatbar Nr. 18 RobertZöſchen Himiſch, Wallendorf 10 Nikolaus Landſchlag, weiß 1 Jahr x
M. Tetzner, Zöſchen 900 Waldemar Sag e krensung

wei
Carl Lichtenfeld Kötzſchanu Kötzſchau, Rittergut Ferdinand
arl Lichtenfe an, eW n r weiß 7 Monat Jraun

Minna Lander Schladebach Nr. 68 Landſchlag weiß-6 Monatſchwarz-braun
Paul Heinze Schladebach Schladebach Nr. 90 Sagnenkreuzitns 7 Monat

wei

Franz Schulze Altranſtädt e Leipziger s Monatſtraße 1
Auguſt Krauſe Klein Liebenau Kl. Liebenau Nr. 11 grau- t Jahr 2

warz
Guſtav Schatz Kötzſchlitz Kötzſchlitz Nr. 18 Sang treuzuns 7 Monat

we
Wilhelm Beſtel Wallendorf Wallendorf Nr. 7 Landſchlag, weiß Monat
Oskar Hentzſch Löſſen Löſſen Nr. 9 Sag trenzuns Jahrwe

7 x v 7 Monat vZiegenzüchtverein Papitz Rittergut Modelwitz Adam z Jebr

n v v o w 2 JahrColumbus 8 Monat J7 Cäſar 7 MonatRobert Hützſchold Rodden Rodden 5 JahrKleintierzuchtverein Schkeuditz Zille, Ringſtr. 16 Zu r J
an x J nOskar Zilke 8 3 2 JahrZiegenzuchtve rein Wehlitz Wehlitz, Rittergut Mirus 1 JahrAuguſt Schulze Wehlitz Wert e Fkendiver Landſchlag, weißſs Monat 3

raße 2Lonis Parthier Cursdorf Cursdorf Nr. 17 7 MonatHermann Keidel Röglitz Röglitz Nr. 4 Sagy e lrenzuns Monat 7we

Carl Trenſchel Raßnitz Raßnitz Nr. 532 Landſchlag, weiß!? MonatFranz Schaaf Meuſchau Meuſchau Nr. 82 Se e rentuna 7 Monatwe

ohnort der

z 11 der Polizeiverordnung lautet:
„Mit Geldſtrafe bis zu 30, Mk.,

Beſchreibung des Bockes

tegenböcken, vom 8. Au 1ſitzer, ſowie Standort und Beſchreibung der für gekört erklärten Fuzee
f

a.

an deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnisuräßige Haft tritt, wird

Merſeburg, den 16. Oktober 10918.

Der Königliche Landrat.9632 K. A, V. von Grone,

n
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Bekunntmachung
über die Erſtattung der Schnelligkeitspränrie für Kartoffeln.

Der Staatsſekretär des d Vaen Wohn hat ſich damit ein
verſtanden erklärt, daß auch in dieſem den Kommunalver
bänden bezw. deren Bedarfsgemeinden auf Antrag die von ihnenim Smereſſe der raſchen Durchführung der Wintereindeckung ge

zahlten Schnelligkeitsprämien für Kartoffeln erſtattet werden.
Vorausſetzung für die Erſtattung bildet, daß die Kartoffeln

in der Zeit vom 16. September bis zum 31. Dezember einſchließ
lich verladen, d. h. vom Grund und Boden des Kartoffelerzeu-

s entfernt und der Bedarfsſtelle zugeführt werden. Somit
ind von der Erſtattung ausgeſchloſſen einerſeits diejenigen Men

gen an Frühkartoffeln, welche am 16. September 1918 den Be
darfsſtellen noch zur Verfügung ſtanden, andererſeits die Kar
toffeln, welche von den Bedarfsſtellen in jener Zeit zwar abge
nommen werden, aber im Gewahrſam des Erzeugers verbleiben.
Die Erſtattung der Schnelligkeitsprämie beſchränkt ſich im übri
gen auf die Kartoffelmengen, die in der Zeit vom 16. September
1918 bis zum 15. April 1919 einſchließlich im Rahmen des Ver
teilungsplanes der Reichskartoffelſtelle zur Ernährung der ver
ſorgungsbevechtigten Bevölkerung als Speiſekartoffeln Verwen-
dung zu finden haben, und erſtreckt ſich nicht auf die zur Brot
ſtreckung tatſächlich verbrauchten Kartoffeln.

Für die Zahlung der Schnelligkeitsprämie aus Reichsmitteln
macht es keinen Unterſchied, ob die Kartoffeln durch den Kommu-
nalverband ſelbſt oder an deſſen Stelle oder in deten Auftrage
durch andere Bedarfsſtellen, wie Vereinigung von Verbrauchern
oder gewerbliche Unternehmungen und dergleichen beſchafft wer
den. Bei Lieferungen an Lazarette, Geneſungsheime, Kriegs-
verpflegungsanſtalten und ähnliche Einrichtungen findet die Er-
tattung der Prämie nur ſtatt, ſoweit deren Verſorgung durch
en Kommunalverband erfolgt. Wie im Vorjahre, wird die

Schnelligkeitsprämie nicht erſetzt für die Kartoffeln, die der Ver-
braucher unmittelbar vom Erzeuger, insbeſondere im Wege des
Bezugsſcheinverſahrens, bezieht, da in ſolchen Fällen der zu zah-
lende Lieferungspreis in der Regel geringer iſt als der um den
Betrag der Schnelligkeitsprämie bereits geſenkte Kleinhandels-
höchſtpreis.

Die Erſtattung wird wiederum davon abhängig gemacht.
daß die Kleinhandelshöchſtpreiſe mit den tatfächlichen Ge
ſtehungskoſten in Einklang gehalten werden und die Angemeſſen
heit dieſer Preiſe dürch eine Nachprüfung der Landeszentralbe-
hörde bezw. der Kommunglaufſichtsbehörde gewährleiſtet wird.
Der von den einzelnen Verbrauchern endgültig gezahlte Erwerbs-
preis wird auch in den Fällen nachgeprüſt, in denen die Beſchaf-
fung der Kartoffeln durch Vereinigungen von Verbrauchern, ge
werblichen Unternehmungen oder ſonſtigen Bedarfsſtellen inner

halb des Kommunalverbandes erfolgt.
Vedarfsſtellen, die von der Erſtattung der Schnelligkeits-

prämie Gebrauch machen wollen, haben den Nachweis zu er
bringen, daß ſie den auf Grund meiner Bekanntmachung vom
29. September d. Js. ſiehe Kreisblatt Nr. 234 unter IVa
zugelaſſenen und von ihnen feſtgeſetzten Kleinhandelshöchſtpreis
für Kartoffeln durch Veröffentlichung in der Jeitung oder durch
öffentlichen Aushang der Schnelligkeitsprämie entſprechend ge-
fenkt haben.

Sobald die zur Erſtattung der Schnelligkeitsprämien vorge-
ſchriebenen Vordrucke eingehen wird beſondere Bekanntmachung
zur Aufforderung der Vordrucke ergehen

Merfeburg, den 17. Oktober 1918.
Der Königliche Lanörat.

J. Nr. 7189 K. W J. V.: von Grovne.
F.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung der Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt vom 35. November 1917 wird beſtimmt:
S 1.

Der Weiterverkauf von Saat-Steckzwiebeln iſt nur den
Händlern geſtattet, welche bereits vor dem 1. Auguſt 1914 mit
ſolchen gehandelt haben und diesſeits dafür zugelaſſen ſind.
Anträge ſind an den Kreiskommunalverband zu ſtellen. Die
Bezugs-Saatkarten erhalten ſie ſpäter von dieſen

9

Dieſe Händler dürfen beim Weiterverkauf an die Ver
zraucher einen Zuſchlag von 70 e zu dem geſetzlichen Er
beugerhöchftpreis berechnen. Der Verkauf iſt los gegen

Saatkarte zuläſſig. Os 3D.

Dieſe Händler haben über den Verbleib der Steckzwiebeln
ein von dem Kreiskommunglverband abgeſtempeltes Kontroll-
vuch zu führen nnd müſſen die Sgatkarten ein Jahr lang
aufbewahren und auf Verlangen vorweiſen.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Bekanntmachun werdC e 9 enmit Geldſtrafe oder Gefängnis beſtraft. s
Magdeburg, den 14. Oktober 1918.

Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt.
Der BVorſitzende. gez. von Peiſtel.

Veröffentlicht!
Merſeburg, den 18. Oktober 1918.

Der Königliche Landrat.J.Nr. 12547 L. J. BV.: 8 n e.
Bekanntmachung

betreffend Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staats
ſchuld und der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der Zinsſcheinbogen.

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reichsſchuld werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin
vorangehenden Monats ab bei den Zinsſcheineinlöfungsſtellen
eingelöſt und bei allen hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen
Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staatseiſenbahnver-
waltung, ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinde zur
Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung ge-
nommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zins
ſcheine an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelungder Zinsſcheineinköſungsſtellen können
auch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merſeburg, den 16. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 18748 L. J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung

über den Verkehr mit Schußwaffen.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbin-

dung mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und
dem Geſetz vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit verordnet:

s 1.
Unter Schußwaffen im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind

alle Arten von Schußwaffen ausſchließlich der Luftgewehre und
Luſtpiſtolen zu verſtehen.

Es iſt verboten,
ſchein (Waffenſchein) zu fü

Dieſes Verbot gilt nicht:
1. Für die Sicherheitsorgane des Staates und der Ge

meinden hinſichtlich der zum Dienſtgebrauch benötigten

2 ſü e rn Offi hinſichtlich dfür die Militärperſonen im Offiziersrang ichtlich der
Dienſtgebrauch benötigten Schußwaffen;

3. für die übrigen Militärperſonen, die auf Grund beſon-
derer Verordnungen das Recht zum Waffentragen und
Waffengebrauch haben (z. B. Hilfsgendarmen, Kriegs
feldhüter uſw.);

4. für die Jnhaber von Jahresjagdſcheinen hinſichtlich der
bandesüblichen Jagdwaffen;

5. für die Angehörigen der militäriſchen Jugendorganiſatio-
nen bei Uebungen n en Führung.

Zur Ausſtellung des Waffenſcheines iſt die Polizeibehörde
des Wohnſitzes des Antragſtellers zuſtändig.

2 644.Der Jnhaber muß den Waffenſchein während des Waffen-
tragens ſtets mit ſich führen und den überwachenden Polizei-
organen auf Verlangen zur Prüfung aushändigen.

S 5.
Wer Schußwaffen im Gewahrſam hat, iſt auf allgemeine

öffentliche oder beſondere Aufforderung des ſtellvertretenden
Generalkommandos oder der von dieſem bezeichneten Behörde
verpflichtet, ſeinen Beſtand an Schußwaffen der in der Aufforde-
rung bezeichneten Behörde oder Stelle anzuzeigen und auf Ver-
langen vorzulegen.

S H.
Wer heereseigene oder ehemals heereseigene Schußwaffen

oder Zielfernrohre oder ſolche aus der Kriegsbeute ſtammende
Gegenſtände in Gewahrſam hat, iſt auf allgemeine öffentliche
oder beſondere Aufforderung des ſtellvertretenden Genergſkom-
mandos oder der von dieſem bezeichneten Behörde vervfſichtet,
dieſe Gegenſtände an die in der Aufforerung bezeichnete Behörde
oder Stelle abzuliefern oder ſich über den rechtmäßigen Beſitz
dieſer Gegenſtände grazuwelen

8 7
Es iſt verboten. ohne beſondere ſchriftliche Erlaubnis mit

Schußwaffen und Munition zu handeln ſowie Schußwaffen ab-
zuändern und inſtandzuſetzen

s 8.
Zur Erteilung der Erlaubnis iſt die Polizeibehörde des

Wohnſitzes des Antragſtellers zuftändig.
s 9.

Wer zum Handel mit Schußwaffen und Munition zuge-
laſſen wird, iſt verpflichtet, ein Lagerbuch zu führen, das binnen
einer Woche nach der Zulaſſung der zuſtändigen Polizeibehörde
zur Beglaubigung vorzulegen iſt.

Jn dem Lagerbuch ſind die zu Beginn der Zulaſſung vor
rätigen und alle weiter eingehenden Schußwaffen unter An
gabe der Herkunft, der Fabriknummer und der im eigenen Be-
wriebe gegebenen Nummer zu verzeichnen. Das Lagerbuch hat
ferner alle Verkäufe und ſonſtigen Veäußerungen unter Angabe
des Käufers, nach Vor- und Zuname, Stand, Wohnort und
Wohnung, des Tages der Abgabe, der Nummer des Waffen-
ſcheines oder des Jahresjagdſcheines des Käufers auszuweiſen.

Das ſtellvertretende Generalkommando behält ſich vor, das
Muſter des Lagerbuches vorzuſchreiben.

108

Wer zum Handel mit Schußwaffen und Munition zuge-
laſſen iſt, iſt verpflichtet, dem ſtellvertretenden Generalkommando
und den Polizeibehörden und deren Beauftragten fede Auskunft
zu geben, die beſtimmt iſt, den Vollzug dieſer Vorſchriften zu
ſichern, alſo insbeſondere den jeweiligen Veſtand anzuzeigen. die
Beſichtigung der Vorräte und Geſchäftsräume zu geſtatten. Ein-
ſicht in die LagerbücherAufzeichnungen und Belege zu gewähren.

F 11.
Nicht zum Handel mit Schußwaffen und Munition zuge-

laſſene Gewerbetreibende ſind auf öffentliche allgemeine oder be
ſondere Aufforderung des ſtellvertretenden Generalkommandos
oder der von dieſem bezeichneten Behörde verpflichtet, die bei
ihnen vorrätigen Schußwafſen und die vorrätige Munition an
einen nach Maßgabe dieſer Vorſchriften zum Handel mit Schuß-
waffen und Munition zugelaſſenen Händler zu veräußern.

8 12.
Es iſt verboten, Schußwaffen und Munition zu erwerben.
Dieſes Verbot gilt nicht:
1. Für die zugelaſſenen Händler;
2. für die Sicherheitsorgane des Staates und der Gemein-

den ſowie für die Militärperſonen im Offiziersrang hin-
ſichtlich der zum Dienſtgebrauch benötigten Schußwaffen
und der dazu gehörigen Munition. Dieſe haben beim
Erwerb dem Veräußerer einen die Schußwaffe oder die
Munition genau bezeichnenden, mit Dienſtſiegel ver-
e 2ſehenen Erlaubnisſchein der vorgeſetzten Stelle auszuü-
händigen;

3. für die Jnhaber von Jahresjagdſcheinen hinſichtlich der
landesüblichen Jagdwaffen und der dazu gehörigen
Munition;

4. für die Jnhaber von Waffenſcheinen hinſichtlich der im
Waffenſchein bezeichneten Schußwaffe und der dazu ge-
hörigen Munition.

8 13
Den zugelaſſenen Händlern iſt verboten:
1. Schußwaffen und Munition an andere als die im 8

Abſ. 2 bezeichneten Perſonen abzugeben:
2. an die im S 12 Abſ. 2 bezeichneten Perſonen andere als

die dort zugelaſſenen Schußwaffen oder andere als die
dort zugelaſſene Munition abzugeben.

s 14.
Die zugelaſſenen Händler ſind verpflichtet:
1. ſich bei Abgabe von Schußwaffen an die in 8 12 Abſ. 2,

Ziffer 2 bezeichneten Perſonen den von der vorgeſetzten
Stelle ausgeſtellten Erlaubnisſchein aushändigen zu

lhaſſen, ihn durch Aufſchrift des Tages der Abgabe und
Bezeichnung der abgegebenen Schußwaffe nach Art und
nach Nummer des Lagerbuches zu entwerten und als
Beleg zum Lagerbuch aufzubewahren;
ſich bei Abgabe von Munition an die im S 12 Abſ. 2
Ziffer 2 bezeichneten Perſonen den von der vorgeſetzten
Stelle ausgeſtellten Erlaubnisſchein aushändigen zu
laſſen, denſelben durch Aufſchrift des Tages der Abgabe
und Bezeichnung der abgegebenen Munition nach Art
ind Menge zu entwerten und an die Stelle, die ihn aus-

geſtellt hat, zurückzugeben
3. ſich vor Abgabe von Schußwaffen und Munition an die

in S 12 Abſ. 2 Ziff. 3 und 4 bezeichneten Perſonen den
Johresjagdſchein. oder den Waffenſchein vorlegen zu
laſſen und ſich von der Perſonengleichheit des Jnhabers
und Erwerbers zu v

S 15.
Wer, ohne zum Handel mit Schußwaffen zugelaſſen zu fein

12

S

n

2.Stehen ohne beſonderen Erbaubnis ſt ntngen Entgelt veräußern oder erwerben
eines zugelaſſenen Händlers zu bedienen

verboten, ohne Genehmigung der olizeibehörde
Schußwaffen unentgeltlich einem Anderen zu übereignen oder
unentgeltlich von einem Anderen zu erwerben. Zur Erteilung
der Genehmigung iſt die Polizeibehörde des Wohnſitzes des Ed
werbers zuſtändig.

will, do

s 16.
Es iſt verboten, heereseigene oder ehemals heereseigeSchußwafſen und Zielfernrohre oder ſolche aus der Kriegsbeute

ſtammende Gegenſtände zu veräußern, zu erwerben, abzuändern
oder in ſtand zu ſetzen.

Ausnahmen bedürfen der Genehmigung des ſtellvertretenden
Generalkommandos.

Das Verbot in Abſ. 1 gilt nicht, ſoweit militäriſche Stellen
beteiligt ſind.

17F 17.
Es iſt verboten, gebrauchte Zielfernrohre ohne Genehmigung

des ſtellvertretenden Generalkommandos aufzupaſſen. Die Ge
nehmigung iſt vom Büchſenmacher unter Vorlage des Zielferm
rohres beim ſtellvertretenden Generalkommando ſchriftlich zu be
antvagen.

S 18.
Aufträge zur Abänderung und Jnſtandſetzung von Schuß-

vaffen dürfen nur dann erteilt oder angenommen werden, wenn
der Auftraggeber bei der Auftragserteilung ſeinen Waffenſchein,
oder ſeinen Jahresjagdſchein vorlegt. Der Büchſenmacher hat
ſich vor Annahme des Auftrages von der Perſonengleichheit des
Jnhabers und des Auſtragge er zu überzeugen.

Es iſt verboten, Schußwaffen und Munition im Wege der
Verſteigerung oder gegen Barzahlung zu veräußern.

20 F

Es iſt verboten, Aufträge zur Veröffentlichung von Kauf-
und Veräußerungsangeboten auf Schußwaffen und Munition
in Zeitungen und Zeitſchriften zu erteilen und ſolche Aufträge
anzunehmen.

S 21.
Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen in 88 2 Abſ. 1,

4 5, 6, 7. 9, 10, 11, 12 Abſ. 1 und Abſ. 2 Ziff. 2 Satz 2, 13, 14,
15, 16 Abſ. 1, 17, 18, 19 und 20 werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft, ſofern die beftehenden Geſetze keine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen. Beim Vorliegen mildernder Umſtände
kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

S 22.
Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffent-

lichung in Kraft.
Gleichzeitig treten die Verordnungen des Kommandierenden

Generals vom 31. 7. 1914, Ziffer d und vom 1. 8. 1914 bezügl.
des Verkaufs von Waffen und Munition, des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals vom 1. 12. 1914 Ziffer desgf.
vom 23. 2. 1915 bezügl. Waffen und Munition außer Kraft. Die
Verordnungen über Pulver und Sprengmittel bleiben beſtehen.

Magdeburg, den 12. Oktober 1918.
Her Stell. Kommandierende General des IV. Armeekorps

e eS vnfag, Beneraleutn and.

Bekanntmathung.
Die von der Heeresverwaltung erlaſſenen Brſtimmungen

über den Anzug der Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffi-
ziere, Beamten, Unteroffiziere und Mannſchaften, namentlich die
durch die Anlage 1 zum Merkblatt über die Verſorgung der Offi
ziere mit Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücken vom 11. 2. 1918
Nr. 210/2. 18. B 3 Armeeverordnungsblatt Seite 87) und durch
die Anlage zum Merkblatt über die Ausſtattung der Feldtruppen
mit Bekleidung vom 6. 8. 1917 Nr. 2005/7. 17. B 3 (Armeever-
ordnungsblatt von 1918, Seite 162) anläßlich der Krieges ge
gebenen beſonderen Vorſchriften finden bei den Privatfirmen, di
Uniformen anfertigen, noch nicht allgemein die Beachtung, die die
Rohſtoffknappheit und die allgemeine Wirtſchaftslage erfordern.
So werden z. B. immer noch für Offiziere Friedenswaffenröcke,
kleine Röcke, Feldröcke (Feldattilas, Feldulankas), Friedensſchirm-
mützen und unprobemäßige Bluſen oder für Unteroffiziere und
Mannſchaften (Fähnriche, Fahnenjunger. Offizierſtellvertreter
uſw.) eigene Sachen angefertigt und verkauft.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung des 8 9b
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom
11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Gefelzes verordne
ich daher im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit: Gewerbetrei
benden und auch ſoyſtigen Zivilperſonen iſt verboten S

a) bei Anfertigung von Uniformſtücken von dex Vorſchrift

c

abzuweichen oder Uniformſtücke herzuſtellen und zu ver
kaufen oder auch zur Schau zu ſtellen, die in den Be
ſtimmungen verboten oder gls unzuläſſſg bezeichnet nd:

b) dahingehende Anzeigen in Zeitungen uſw. zu erlaſſen;
c) von der Heeresverwaltung oder von Heeresangehörigen
zur Verarbeitung übergebene Stoffe. Zuſchnitte und Zu

katen zu anderen Zwecken als zu Uniformen für Offiziere
und ſonſtige Jnhaber von Kleiderkarten zu verwenden
oder

4) Uniformen und ſonſtige militäriſche Bekleidungsſtücke,
Stoffe, Zuſchnitte und Zutaten von Heeresangehörigen
zu kaufen oder auch ohne Bezahlung anzunehmen.

Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahr beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo
dann guf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Allen Gewerbetreibenden ſteht es frei. ſich die unter 1 umd 2
bezeichneten Beſtimmungen von den Vekleidungsämtern zu be-
ſchaffen, ſie werden koſtenlos abgegeben.

Die Bekanntmachung tritt am 23. Oktober 1918 in Kroft.

Magdeburg, den 12 1918
Der Stellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontgg, Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbin

dung mit 8 9h des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und
dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit verordnet:

Auf Briefen und Poſtkarten nach dem Ausland hat der
Abſender ſeinen Vor- und Zungmen, Wohnort nebſt Straße
und Hausnummer anzugeben. Briefe und Poſtikarten, die
dieſen Vermerk nicht enthalten, werden von der Beförderung
ausgeſchloſſen.
Falſche Angaben werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen. mit Gefängnis bis zu einen
Jahre beſtraft. Sind mildernde Amſtände vorhanden, ſo kann
auf Haſt oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 23. Oktober in Kraft.
Magdeburg, 12. Oktober 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
Sontag, Generalleutnant.
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